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Stadt und Tand.

nach Friedrtchshof reisen. — Baurath Wallot, der 
Erbauer des Reichstagsgebäudes, ist gestern zum 
Ehrenmitglied des Berliner Architektenvereins ernannt 
worden. In feierlicher Weise wurde ihm vom Ver­
ein gestern das Diplom im Reichstagsgebäude über­
reicht. ________

Politische Tagesscha«.
Elbing, 9. OH.

General von Werder. Die Meldung, daß der 
wmmandirende General des ersten Armeecorps, von

der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Wie die 
„Köln. Zig." an hervorragender Stelle mittheilt, 
schweben zur Zeit zwischen England, Deutschland und 
den übrigen Mächten Unterhandlungen über gemein­
same Maßregeln zum Schutze ihrer Unterthanen 
in China. Die Verhandlungen lassen ein baldi­
ges Einverständniß in dieser Richtung erwarten. 
Londoner Blätter veröffentlichen ein Telegramm aus 
Shanghai, wonach von einem aus Hamburg gekommenen 
Schiffe 3 leichte Geschütze und 4000 Gewehre in Taku 
ausgeladen wurden. — Weiter wird gemeldet, daß 
Prinz Kung, einer der Leiter der Militäroperationen, 
sich gegenwärtig mit den Vertheidigungswerken in der 
Nähe Pekings beschäftigt. Derselbe steht in bestän­
digem telegraphischen Verkehr mit dem Vizekönig Li- 
Hung-Chang, welcher sich in Tientsin aushält und 
dem Prinzen Kung 8000 Mann Truppen zugesandt 
hat, — Unter den chinesischen Generälen sind bedenk­
liche Streitigkeiten ausgebrochen. Die japanische 
Armee dagegen ist noch immer in bester Disciplin 
und gewinnt von Tag zu Tag mehr Sympathie bei 
der koreanischen Bevölkerung. — Ein französisches 
Admiralschiff ist in den chinesischen Gewässern einge- 
getrvffen. — In Peking wird die öffentliche Ordnung 
immer mangelhafter; täglich finden Schlägereien zwischen 
Chinesen und Mongolen statt. Falls der Kaiser mit 
dem diplomatischen Corps Peking verlassen wird, so 
bleiben die Gesandten Englands, Rußlands und Nord­
amerikas dort zurück, um bei den Friedensverhandlungen 
auf die Japaner einzuwirken, damit diese ihre Forder­
ungen nicht zu hoch schrauben.

Ein interessanter Spwnageprozeff, so schreibt 
man aus Turin, wird am 26. d. Mls. vor dem 
dortigen Schwurgericht beginnen. Angeklagt sind der 
Commis Sacco, der Barbier Lasagna und der Privatier 
Pilotti, alle übersührt und geständig, dem bekannten 
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* Caprivi und der Kampf 
gegen den Umsturz.

Unsere Rückschrittler schlagen jetzt den politischen 
Meneralmarsch, der von den Nationaüiberalen begonnen 

um so lärmender, je näher die Stunde der 
vorlauftgen Entscheidung rückt. Der Kaiser ist ja in 
Vubertusstock eingetroffen, und Caprivi zu ihm ge- 
keift, dieser wird also jedenfalls Gelegenheit haben, 
™ seine Ansichten über das Vorgehen gegen den 
Umsturz« darzulegen. Es ist müßig, sich jetzt schon 

darüber zu zerbrechen, wie die Entscheidung 
in Betreff des Vorgehens des Reichskanzlers 

m Y Preußens aussallen wird, aus mehr als einem 
fnne läßt sich darüber gar nichts Bestimmtes 
/ Die Nationalliberalen stellen sich freilich j tzt 
' QtL als ob das Antworttelegramm, das der Kaiser 

die Andrahtung des Frankfurter Delegtrtentags 
."" diesen gerichtet habe, gar keinen Zweifel darüber 
lülfe, daß der Kaiser in der llmsturzfrage ganz und 
9Qt auf ihrer Seite stehe, wie sie ja auch die Königs­
ärger Ermahnungs- und Beschwichtigungsrede an die 
Agrarier in ganz gleicher Weise für ihre Parttizwecke 
"uszumünzen versucht haben. Das Alles ist 
"der, um es mit einem volksthümlichen Aus­
druck zu bezeichnen, „Mumpitz", und zeigt nur 
Wieder einmal die Heuchelei der Nationalliberalen, 
die sich bekanntlich stets höchst entrüstet zeigen, wenn 
andere Parteien sich erdreisten, die „erhabene Person 
Sr. Majestät in das Getriebe der politischen Parteien 
hinabzuzerren." In Wirklichkeit liegt, wie gesagt- 
gor kein Anhaltspunkt dafür vor, ob der Kaiser sich 
bereits nach dieser oder jener Richtung, für oder gegen 
die Einschränkung der politischen Rechte und Frei­
heiten des Volkes — denn darum handelt es sich bei 
dem „Umsturz" - Spekiakel in erster Linie — ent­
schieden habe. Was dagegen den Grafen Caprivi 
betrifft, so haben wir allen Grund, «nzunehmen, daß 

fidj gegenüber dem ohrenzerreißenden Geschrei der 
bis auf den heutigen Tag den „Muth der 

sibiütigkeit" bewahrt hat und nach wie vor der 
/‘"Mit ist, daß gar kein vernünftiger Grund zu Aus- 
, ‘jwegesetzen oder sonstigen Beschränkungen der 
politischen Rechte gegeben ist, und daß mit derartigen 
Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie nichts aus- 
^richten ist. Daß Graf Caprivi dem Geschrei der 
^uckschrittler kalt gegenübersteht, ist ja auch schon 
Malb begreiflich, weil er sich natürlich keiner 
Täuschung über das zweite Hauptmotiv des wider- 
warttgkn Konzertes hwgiebt. Er weiß selbst­
verständlich ebenso genau oder noch genauer,
wie alle übrigen, auch nur halbwegs ein­
sichtigen Leute, daß der Dirigent kein anderer 
"'s sein Vorgänger ist, der die Ermordung Carnots 
"ls ein prächtiges Mittel erkannte und benutzt hat, 
um die deutschen AngstpoUtcker wieder einmal mobil 
Au machen, der auch den nationalen Chauvinismus 
gegen die Polen mit unheimlicher Geschickl-chkeit wieder 

dann mit dem Scharfblick des 
dar ttetafte Hiikch-N 

Augenblick unterbrochene ^"seiner Entlassung keinen 
Nachfolger anhängen kann'Kurzarbeit gegen seinen 
die sich ihm bet diesen edlen 5Bje‘rfderjenigen, 

äUm Theil aus fanausirt?» Anfügung 
d's Exkanzlers, zum Theil aus
^‘Uten, die das unfeine Spiel nicht durchschaue,?^." 
dem ihnen eine Rolle zugetheilt ist. Mit welche" 
Mitteln dieser Krieg gegen Caprivi geführt wird, geht 
U. A. daraus hervor, das ein nationalliberales Organ 
diesen sogar für das disziplinwidrige Verhalten der 
— Oberfeuerwerker verantwortlich zu machen sucht.

Der Lärm ist, wie gesagt, groß, aber wenn man 
genauer zusieht, so findet man, daß das Häuflein 
Derer, die ihn erregen und mitmachen, doch recht klein 
ist. Im Zentrumslager will man von Ausnahmege- 
setzen und dergl. nichts wiffen und selbst in konsec- 
dativen Kreisen zeigt man sich keineswegs überall ge­
neigt, die immerhin gefährliche Geschichte mitzumachen. 
Die übergroße Mehrheit des Volkes ist, das darf man 
ruhig behaupten, nicht der Ansicht, daß die Rechte und 
Freiheiten dem deutschen Volke zu reichlich zugemessen 
seien und sie hat außerdem die sehr begründete Be- 
sürchtung, daß der Rückschritt, wenn er Oberwaffer 
Manie, nicht bet der Verkümmerung des Vereins- und 
Versammlungsrechtes stehen bleiben, sondern vor Allem 
Hand an das allgemeine, geheime und direkte Stimmrecht 
legen würde. Dringend zu wünschen ist aber, daß dem 
immer dreisteren Auftreten der Rückschrittler gegenüber 
diese Meinung der Volksmehrheit mit aller Entschieden- 
Mt zum Ausdruck gebracht werde, damit man auch an 
höchster Stelle nicht darüber im Unklaren sein könne: 
wit einem Wort, dem „politischen Generalmarsch" der 
Rückschrittler gegenüber muß, nachdrücklicher als es 
bisher geschehen, der „politische Generslmarsch" der 
Vertheidiger der Rechte des Volkes geschlagen werden. 
Möchten unsere politischen Freunde diesen Mahnruf 
beherzigen, denn die Zeichen der Zeit sind bedrohlich, 
und Lässigkeit wäre eine unverzeihliche Versündigung 
am Volke.

Oesterreich-Ungarn
Budapest, 8. Okt. Das Magnatenhaus hat heute 

den Gesetzentwurf, betreffend die Recoption der Juden, 
mit 109 gegen 103 Stimmen abgelehnt.

Italien.
Rom, 8. Okt. Die Commission der Generale, die 

vor mehreren Monaten zwecks Revision des Militär- 
Etats zusammenberufen wurde, hat jetzt noch 32 
Sitzungen dem Kriegsminister Bericht erstattet. Der 
Letztere bereitete der öffentlichen Meinung eine ziem­
liche Enttäuschung, da er von jeder durchgreifenden 
Aenderung der Organisation und Administration des 
HeeresAbstand nimmtundsichin feinem finanziellen Effekt 
auf nur unerhebliche Vorschläge zur Vereinfachung 
einiger Dienste beschränkt. Die von einigen Blättern 
geforderte Abschaffung der Regimentskapellen hat die 
Commission nicht empfohlen. Seit 1887 ist der 
Militär-Etat um 162 Millionen entlastet worden.

Frankreich.
Parts, 8. Okt. Die Wahl Waldeck - Rousseaus 

zum Senator sieht man allgemein als ersten Schritt 
zur Bildung eines Ministeriums Waldeck an, welches 
bestimmt ist, das Kabinet Dupuy abzulösen und den 
Kampf gegen die Umsturzparteien auszunehmen.

Aus aller Welt.
Im Hochofen erstickt. Ein furchtbares Un' 

glück hat sich tn der neu errichteten Zementfabri' 
Rudnick bei C;enstochau ereignet. Man hatte mft 
einem Hochofen mehrfache Brennversuche gemacht. 
Nach fünftägiger Pause sollte nun der Ofen wieder 
in Brand gefitzt werden, weshalb der Heizer einen 
Arbeiter mit der Reinigung der Roste beauftragte. 
Zu seinem Entsetzen gewahrte der Heizer, daß der 
Mann zusammenbrach. Sofort stieg er in den Ofen 
hinab, um den Arbeiter zu retten. Doch such er 
stürzte bewußtlos nieder. Ebenso erging es neun 
anderen Arbeitern, die nach und nach in den Ofen 
stiegen. Endlich wurden die Ventilationsröhren ge­
öffnet, und ein Arzt stellte Wiederbelebungsversuche 
an. Während sieben Mann todt blieben, gelang es, 
vier ins Leben zurückzurufen. Freilich liegen sie 
schwer krank darnieder. Vier der Todten hinterlassen 
Frauen und Kinder.

Schiffsunglück. Während der Nacht aus Freitag 
wurde nach Meldungen aus Calais das Fischerboot 
Charlotte aus La Honaue etwa 10 Meilen von Port­
land von der aus der Fahrt von Caftellamare nach 
Holland befindlichen italienischen Bark Orient in den 
Grund gebohrt. Von den sieben Mann Besatzung 
der Charlotte fanden fünf den Tod in den Wellen, 
während zwei an Bord des Orient gerettet wurden. 
Die Mannschaft des Fischerbootes gehört fast gänzlich 
zu einer Familie. Wie die Geretteten versichern, hat 
die Charlotte dem herankommenden Orient alle Zeichen 
gegeben, um den Zusammenstoß zu vermeiden, doch 
wurden dieselben nicht bemerkt.

Hellseher; in der Hypnose.
Anläßlich des tragischen Endes, das Fräulein Ella 

von Salomon genommen, ist die Frage des hypnoti­
schen Heüsehens wieder aufgetaucht. Ein ganz ähn­
licher Fall, wie der im Schlosse von Tuzser, wird in 
den „Psychischen Studien" (Leipzig, Herausgeber 
Staatsrath Aksakoff) von dem derzeit in Kroatien 
lebenden Grafen A. Seherr-Thoß erzählt. Wir ver­
öffentlichen der Kuriosität halber diesen Bericht der 
Hauptfach: nach wie folgt:

„Ich lebte zu Anfang der Fünfziger Jahre in 
Paris, wo damals ein gewisser Alexandre als 
somnambules Medium in hohem Rufe stand. Ich 
kam mit einem B kannten, Herrn Georg Friderici 
aus Leipzig, der damals auch ständig in Paris wohnte, 
übereilt, den Alexandre sammt einem Magnetiseur zu 
einer in Friderici's Wohnung abzuhaltenden Sitzung 
zu engagiren, zu der aber nur unsere beiderseitigen 
Bekannten Zutritt haben sollten. Zu der Sitzung 
erschienen die meisten meiner ungarischen Exilgenossen, 
bar unter Graf Julius Andrafsy, Graf Ladilaus Csaky, 
Oberst Kaszonyi, Gras Paul Efterhazy, Daniel Jranyi, 
Graf Gregor Bethlen, Graf Koloman Schmidegg rc.; 
dann einige Mitglieder der italienischen Emigration 
und einige Deutsche, unter diesen Graf Lüttichau und 
Ernst Keil von der sächsischen Gesandtschaft. Wir 
Alle waren vor der Sitzung entschiedene Skeptiker. Von 
einer Konnivenz zwischen einem oder dem anderen 
Gaste und d'm Medium konnte der Lage der Dinge 
gemäß keine Rede sein.

Am Morgen des Sitzungstages trat mein Freund 
Graf Kolomann Schmidegg in mein Zmimer, frug 
mich in der feierlichen Weife, in der er gewöhnlich 
sprach, was ich von dem Somnambulismus halte? 
Darauf zeigte er mit ein gut versiegeltes großes Brief- 
kouoert, von dem er sagte, daß es noch zehn andere, 
immer eines tn dem anderen eingeschiossen, enthalte 
und endlich noch „etwas," was Alexandre rathen 
solle. „Sollte Alexandre richtig rathen, dann müsse 
er ein Gott sein, riethe er aber falsch, dann sei er ein 

antwortet und wiederholt Versuche gemacht zu haben, 
Sergeanten verschiedener Regimenter zur Beihilfe zu 
bestimmen. Dadurch, daß man sich an einen Sergeanten 
der Artillerie gewandt hatte, kam der Verrath ans 
Licht, und wenig hat gefehlt, so wäre es selbst ge­
lungen, den Casanova auf italienischen Boden zu locken 
und ebenfalls festzunehmen. Derselbe hatte zunächst 
das neue Gewehrmodell verlangt, sodann eine genaue 
Sklzzirnng bestimmter D'.slocationen der Grenztruppen 
und endlich Zeichnungen von Alpensorts, wofür er 
sich anheischig machte, hunderttausend Lrre zu zahlen. 
Der Prozeß dürfte über die französische Spionage in 
Ober-Italien, über die schon so viel geschrieben worden 
ist, manche neue Enthüllung bringen. In Frankreich 
wird man von den Einzelheiten, welche dabei zu Tage 
kommen dürften, sicherlich in geringem Maße erbaut 
sein.

Verlegung der russisch-chinesischen Grenze. 
In Rußland halt man den Zeitpunkt bereits für ge­
kommen, das Fell des Bären zu vertheilen. Man 
verlangt ein namhaftes Stück von China unter dem 
bescheidenen Titel einer Grenzverlegung. Die „Ruß- 
kaja Schisu" erinnert daran, daß Admiral Kryptow, 
der lange im Stillen Ozean kommandirte, ste:S der 
Ansicht gewesen sei, die sibirische Bahn müsse auf eine 
erheblich? Strecke durch jetzt chinesisches Gebiet geführt 
werden, etwa 500 Werft weiter südlich, als die nun­
mehr projektirte Linie über Ssretensk - Csabarowka 
nach Wladiwostok, nämlich über Klachta und von da 
an durch chinesisches Gebiet. Diese Strecke sei kürzer, 
ebener, und der Boden sei dort im W'mter nicht so 
tief gefroren. Ueberhaupl liege die jetzige chinesische 
Grenze auf etwa 1000 Werst der sibirischen Bahn 
viel zu nahe. Ein allerdings durchschlagender und 
überaus beweiskräftiger Grund. Im Uebrigen sei 
diese Grenzstrecke sowohl unter Murawiew Amursk j, 
als unter dem Grasen Jgnaticw nur provisorisch fest­
gesetzt worden und lasse eine Berichtigung auch formell 
rechtlich zu. Zu einer solchen zu schreiten, sei jetzt die 
Zeit gekommen. Die politischen Zustände Chinas und 
sein fanatischer Pöbel zeigten heute, wie nothwendig 
es sei, mit einer solchen Maßregel nicht mehr zu 
zögern, weil die theure sibirische Bahn sonst beständigen 
Gefahren ausgefitzt sein würde. Ist nun auch die 
Aeußerung eines untergeordneten Blattes für die 
russische Regierung nicht verbindlich, so ersieht man 
aus ihr doch sehr klar, woher jetzt der Wind weht. 
Hundert Jahre nach der Theilung Polens eine Theilung 
Chinas wäre der unersättlichen Ländergier Moskowten, 
eben recht. ________

Deutsches Reich.
* Berlin 8. Okt. Der ^Retcksanz." meldet die 

Abberufung des bisherige» Gesandten am portugies. 
Hofe Graten von Bray-Steinburg zur ander­
weitigen dienstlichen Verwendung. D> JZaL^tg. 
hört, daß vom 1. Januar 189o ab d^Capcolonien, 
Britisch-Beschuanaland und D.r Orange ,zre.staal dem 
Weltpostverein beitreten wollen. — Dre „Kreuzztg." 
erklärt tn der Lage zu fern, msizutyeilen, daß an der 
durch die Blätter gehenden Erzählung. Graf Kanitz 
habe zu jenem Diner in Königsberg, von dessen Liste 
er nachträglich gestrichen wurde, ein'ge hundert 
Forellen gesendet, kein wahres Wort ist. — 
Der Kaiser trifft am 13. Nachmittags hier wieder 
ein, wird kurze Z:it im kgl. Schlosse verweilen, das 
Opernhaus besuchen und hieraus zur Kaiserin Friedrich

Werder, dessen Stabsquartier in Königsberg belegen , vention der europäischen Mächte und eventuell auch 
ist, seinen Abschied nachgesucht habe, begegnet in der &<»*• N-n-tniaten Staaten von Nordamerika. Wie die 
unmittelbaren Umgebung des Generals, wie der 
„Boff. Zig." mitgetheilt wird, starken Anzweiflungen. 
Der 60 Jahre alte und körperlich sehr rüstige General 
fühlt sich seiner Aufgabe noch durchaus gewachsen.

Neues Stempelgesetz für Preußen. Das 
gegenwärtig in Preußen geltende Stempelgesetz stammt 
aus dem Jahre 1822. Dem Landtage soll in der 
nächsten Tagung der Entwurf zu einem neuen Gesetz 
vorgelegt werden, von dessen Inhalt wir folgende 
interessante Einzelheiten mittheilen können: Für die 
schriftliche Genehmigung der zuständigen Behörden 
zur Vornahme von Neubauten oder von Veränderungen 
vorhandener Bauwerke, sowie Dispense dieser Behörden 
von Bestimmungen der Bäupolizeiordnungen soll 
künftig der Steuersatz von 1,50 Mk. bis 3 Mk. gelten; 
für Erlaubnißertheilungen der Behörden in gewerbs- 
polizeilichen oder sonstigen Angelegenheiten, wie zu 
gewerbsmäßigen öffentlichen Veranstaltungen von 
Singspielen, Gesangs- und deklamatorischen Vor- 
trägen, Schaustellungen von Personen ober 
theatralischen Vorstellungen ohne höheres Interesse 
der Kunst oder Wissenschast in Wirthschafts, 
oder sonstigen Räumen oder zur Ueberlassung 
dieser Räume zu gewerbsmäßigen öffentlichen Veran­
staltungen der bezeichneten Art (§ 33a der Reichs­
gewerbeordnung) 10 bis 50 Mk. in Abstufungen von 
je 10 Mk.; für Genehmigung zur Errichtung der im 
§ 16 der Reichsgewerbeordnung und den dazu er- 
gangenen Beschlüssen des Bundesraths bezeichneten 
Anlagen (Ziegelöfen, Siedereien, Schlächtereien, Ab­
deckereien 5 bis 100 v. H.), ferner zu Veränderungen 
in der Betriebsstätte ober zu wesentlichen Ver­
änderungen in dem Betriebe der Anlagen, sowie Be­
willigungen von Fristverlängerungen und Stiftungen 
(§§ 25 und 49 der Reichsgewerbeordnung) 5 bis ______ „ _ ____ ..
50 Mk. in Abstufungen von je 5 Mk., ferner Ge° i französischen Grenzkommissar Casanova in Brianyon 
nehmigungen der Ortspolizeibehörden zum Betriebe! eine Reihe von militärischen Fragebogen ^ar Geld be- 
von Gewerben, die dem öffentlichen Personen- und' 
Güterverkehr innerhalb der Orte durch Wagen aller 
Art, Gondeln, Sänften, 
Transportmittel dienen, 5 
f ' -----
50 Mk., 
10 Mk.;
unterschriebene, der Ortspolizeibehörden zur Veran­
staltung von Musikaufführungen, Singspielen, Gesangs­
und deklamatorischen Vorträgen, theatralischen Vor­
stellungen oder sonstigen Lustbarkeiten aller Art, und 
zwar sowohl von öffentlichen Gesellschaften als von 
Privaten oder von geschlossenen Gesellschaften darge­
botenen, 50 bis 150 Mk.; für Mieth- und Astermieth- 
verträge, schriftliche und mündliche über unbewegliche 
Sachen, sofern der verabredete Miethspreis eines 
Jahres mehr als 300 Mk. betrögt, Vio vorn Hundert 
d:s Miethszinses, endlich für Genehmigungen der Ver­
längerung der Polizeistunde für einzelne Wirthshäuser 
und öffentliche Vergnügungsorte 1—15 Mk.

Ueber das Befinden des Zaren meldet ein 
Wolff'sches Telegramm aus Petersburg vom Sonn­
abend Abend, daß nach den in Petersburg vorliegenden 
Nachrichten der Gesundheitszustand des Kaisers be­
friedigend ist und zu Besorgnissen feinen Anlaß giebt. 
Das Befinden ist jedenfalls besser, als in den letzten 
Tagen in Spala. Der Schlaf ist gut. Wie verlautet, 
werden der Kaiser von Rußland, die kaiserliche Familie 
und die Königin von Griechenland demnächst in Sforfu 

tre^en" Der König von Griechenland wird sich 
vorher nach Korfu begeben, um den Kaiser da- 

»empfangen, welcher in der königlichen Villa 
Zh,fM-'dung-n oi.8 Ath-N 811= 

der gonyn talfer.*n F°E- °ui der Korso Ju übetmlntern. 
Man erwartet nunmehr baldigst eine kaiserliche Ver­
fügung, welche den Thronfolger mit der Regentschaft 
betraut. Dem Großfürsten-Thronfolger soll gleich nach 
Erlaß des Ukases, der ihn zum Regenten ernennt, 

Regentschaftsrath zur Seite gestellt werden, der 
ous Mttgliedern der Katserfamilie und dem Ministerium

, 6ettt ostasiatifchen Kriegsschauplatz 
SnrXSma^enb iCf^^{ne tiaße- bie man äls Stille 
üor dem Sturm bezeichnen kann. Wie der Times" 
aus Tientsin gemeldet wird, fitze» die Japaner den 
Marsch auf Mukden fort, ohne sich in gewagte Unter­
nehmungen einzulaffen. Japanische Kreuzer sollen 
die chinesische Flotte im Golf von Petfchili überwachen. 
Nach einer Meldung des „Reuter'schen Bureaus" aus 
Shanghai sind in Folge der Befürchtung, daß die 
Japaner eine Landung auf chinesischem Gebiete ver­
suchen werden, die Wachen auf den Kriegsschiffen und 
die Posten in allen Häfen verstärkt worden. Mel­
dungen von Eingeborenen aus dem Grenzgebiet von 
Korea zufolge haben die Chinesen, welche sich, wie 
man glaubte, bei Ngan konzentrirten, diese Stellung 
verlassen und sich aus Kaichau zurückgezogen. Der Kapitän 
des Dampfers „Wenchow" berichtet, er habe am Sonntag 
10 Meilen südlich von dem Nordost-Vorgebirge bei Tschifu 
ÜEbm große japanische Kriegsschiffe angesprochen, 

sich nach den Bewegungen des chinesischen 
Lrüd-Geschwaders erkundigt hülten. Gerüchtweise ver­
lautete am Sonnabend Nachmittag in London, die 
chinesischen Behörden beschäftigten sich mit der Frage, 
die Passage durch den Wusung zu sperren, wodurch 
die Schifffahrt nach Shanghai aufhören würde. Das 
Hauptinteresse richtet sich jetzt auf die Frage der Jnt-r-

15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
HIL1 ttl L Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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10. Oktober 1894.



Nachrichten aus den Provinzen.
— Ueber die Abreise des Kaisers von 

Rominten wird der ,K. A. 8" au§ Theerbude 
Folgendes berichtet: Der Kaiser verließ am Nachmittag 
des 4. d. M., etwa um 4 Uhr, das Jagdhaus 
Rominten, um sich über Nassawen und Mahlkehmen 
nach Trakehnen und von dort zur Weiterreise nach 
St. Hubertusstock zu begeben, zuvor aber noch die 
letzte diesjährige Pürschsahrt in der Rominter Haide 
zu unternehmen, wozu das Nassawer Revier erwählt 
worden war. Ein zahlreiches Gefolge und viele 
Gepäckwagen folgten nach. Bevor der Kaiser den 

verließ, hielt er noch eine kurze 
Ansprache an die vor dem Jagdschlösse versammelten 
Fünften, tn welcher er seine große Befriedigung 
über die erzielten Jagdresultate und gleichzeitig seinen 
Dank sur die gehabten Bemühungen rum Ausdrucke 
a-sw? 

aw«Mn im Nächst.» Jchr.7 Ablchstd'dnn'^ 
Umgebung, worauf sich das kaiserliche Gesiihrt unt r 
lauten Hurrahrufen der versammelten Forstbeamten in 
Bewegung setzte. Wie verlautet, sind mehrere der 
riorübeamten von dem Kaiser durch prächtige Geschenk? 
ausgezeichnet Worden; dem emerltirten Förster Epha- 
Szittkehmen, welcher dem Monarchen bet der Ankunft 
in Romlnten zwei Geweihe, darunter das eines 
Zwanzigenders (Schaufler), den der Kaiser in den 
Vordren in unserer Haide erlegte, überreichte, ist 
als Andenken eine werthvolle goldene Uhr zum Ge­
schenke gemacht worden.

Danzig, 8. Okt. Auf dem Nachhausewege von 
Schidlitz nach Danzig wurde der Klempnergeselle 
Ulich angeblich von zwei unbekannten jungen Leuten 
überfallen und durch einen langen, tiefen Messerstich 
im Rücken verletzt. Die Thäter konnten nicht fest­
gestellt werden. — Der Arbeiter Zander gerieth mit 
zwei anderen Arbeitern in Streit und erhielt hierbei 
erhebliche Stichwunden am linken Arm und der 

Schwindler." Schmidegg bat mich um Verzeihung, 
wenn er mir so wenig als einem Anderen den Inhalt 
des Kouverts nenne, doch er ließe sich eher die Zunge 
ausreißen, als sein Geheimniß verrathen. Und 
unser ernster, braver Freund, der sich in unserem 
Freiheitskriege elf Wunden geholt hatte, war ein Mann 
von unerschütterlichem Wort und Willen.

Die Sitzung begann Abends 6 Uhr. Nach einem 
belanglosen Experimente mit Bethlen folgte ein alter 
Feudalbaron aus Sizilien, der wegen politischer Ver­
bindungen mit Potzrio aus seinem Vaterlande hatte 
flüchten muffen. Sein Name ist mir entfallen. Er 
setzte sich gegenüber Alexandre, erfaßte dessen Hand 
und der Magnetiseur begann durch Handbewegung 
die Einschläferung. Der Baron frug nun: .Wo be­
findet stch im Augenblick die Person, an die ich denke?" 
Die Antworten erfolgten mit sichtlicher Anstrengung, 
in kurzen Sätzen und langsam: .Ich sehe in einem 
fernen Lande, das vom Meere umgeben, ein Schloß 
mit vier Thürmen, Wallgräben, Zugbrücke, großem 
Hofraum, darin einen Tisch, brennende Kerzen 
darauf, dort fitzt die Person mit zwei Anderen." Der 
Baron frug nun, wie die Person aussehe? .Es ist 
ein Mann von mittleren Jahren, dunkle Augen und 
Haar, in grauem Anzug, drei große Ringe an der 
bnlen Hand. Der Baron schien verblüfft, stand nach 
ES? hipn&et!rfFril?en Te0t auf unb sagte uns später, 
daß die Beschreibung sowohl auf sein Schloß, sowie 
ßU on ne$ Sohnes genau passe. 
.^L^telstündiger Pause, die Alexandre jedes- 

von der Ermattung zu er- 
holen (sein Aussehen war das eines schwächlichen, 
krankhaften Mannes und der Schweiß rann ihm 

fortwährend über das Gesicht) 
kam Graf Schmtdegg an die Reihe. Er war in großer 
innerer Bewegung, die er aber mit eisernem Willen 
zu beherrschen wußte. Er nahm den Stuhl ein auf 
dem der Baron gesessen hatte, faßte die rechte Hand 
SÄ* le9te. tR dessen Linke das mir schon be- 
kannte Briefkouvert und begann seine Fragen zu stellen

? 1 . ~ "®aS Papier — enthält - Menschen- 

Sä» Eä*1" »•■■■- 
tote Ä ,7X'fc * 

mltrunb®eüte6ir.tk *?* ä»agnetif.»r Wie 

grau, um die eS sich handle IdiE,',.?

einige Minuten, da wiederholte u^011
bestimmt dieselbe Srage: 1 ^^ib:ef98 und 
rief Alexandre, dessen Erreaunn »*: °bt • 
war, als die des gZ&M % mindere 
raschung zuckte Schmidegg mit kftnerÄmn^^?^?^' 
frug weiter: .Ich will wm!« ^Wimper, sondern 
Wiederum trat eine Pause ein letzt ist?"
in der Versammlung Endllch S t?“6 ^rrschte 

-In einem - fernen- Lande - sftbt ^1^-- ~ 
haus — in einem — Park — ~ eln Land-
- auf einem Hst«, "°«°» - im Park

S°rg° - - -Ju welchem der drei Särge rudel's«?. 
.Köüut Ihr' die Inschrift oberhM ÄÄLNk.?

Da sprang Schmidegg wie ein Rasender auf 
stürzte in das offene Nebenzimmer, warf sich Quf S 
dort stehendes Bett und brach in herz «reißend 2 
Weinen aus Jedes Wort, das der 
prochen hatte, entsprach der thatsächlichen Wahrhkit 

sogar der Name von Schmidegg's heißgeliebter Mutter 
die tm .lrader Komitat in Ungarn begraben lieat 
Das durch magnetische Kräfte entfesselte innere Auae 
des Mediums hatte auf eine Entfernung von weit 
über zweihundert Meilen richtig gelesen! Und Zeuge 
dessen war eine Versammlung von 30—40 ernsten 
Männern, denen man nichts vorgaukeln konnte Da 
ist jeder Kommentar überflüssig.

„Es liegt uns — so bemerkt das .N. W. Tbl." 
zu dem Bericht über diesen Fall von Hellseherei — 
selbstverständlich ferne, zu bezweifeln, daß Graf Seherr- 
Thoß dies Alles selbst glaubt. Allein um uns daran 
glauben zu machen, müßten sich die geschilderten 
Wunderdinge wohl auch vor unseren Augen vollziehen."

Schulter, so daß seine sofortige Aufnahme in's Lazareth 
nothwendig wurde.

Dirschau, 8. Okt. Drei Radfahrer eines Ber­
liner Clubs, die auf einer Tourensahrt begriffen sind, 
haben in Folge des ungünstigen Wetters und der 
schlechten Wege am Freitag hier ihre Fahrt unter­
brechen müssen. Da heute günstigeres Wetter einge­
treten ist, werden sie ihre Fahrt fortsetzen. — Die 
kürzlich gebrachte Notiz, daß eine Verbreiterung der 
beiden Brücken um zwei Joch bis an die Liessauer 
Ladestelle beabsichtigt sei, soll auf Wahrheit beruhen. 
Man nimmt an, daß in Folge des Durchstichs das 
Gefälle des Stromes stärker werden und der Lauf 
gerade bei den Brücken von der bisherigen Richtung 
etwas abweicheu könne.

8 Krojanke, 8. Okt. In der gestrigen General­
versammlung des hiesigen Kriegervereins wurde die 
Gründung einer Sterbekasse beschlossen und der 
1. April n. I. für das Inkrafttreten dieses Instituts 
in Aussicht genommen. Jedes Mitglied ist zum Bei­
tritt zur Kasse verpflichtet, und gegen einen monat­
lichen Beitrag von 25 Pfg. werden beim Tode des 
Versicherten im ersten Versicherungsjahr 20 Mark, 
nach 5 Jahren 60 und nach 10 Jahren 100 Mark 
an die Hinterbliebenen gezahlt. Es wurde sodann 
die Gründung eines Kriegerdenkmals am hiesigen 
Orte in Erwägung gezogen, und der Grundfonds 
hierzu soll aus dem Erlös der nächsten Theateraus­
führung gebildet werden. Am nächsten Sonnabend 
treten ca: 30 Mitglieder des Vereins zu den ersten 
Gesangsübungen zusammen, welche sodann wöchentlich 
einmal stattsinden werden.

[R/J Aus dem Kreise Flatow, 8. Okt. Als 
eine Besitzerfrau zu D. in diesen Tagen die Treib­
stange eines Roßwerkes überschritt, wurde sie von 
derselben so unglücklich bei den Kleidern gefaßt, daß 
sie zu Falle kam und, nachdem sich die Kleider aus 
die Stange aufgewickelt hatten, unter dieser hindurch­
gedreht wurde, wobei sie so heftige Verletzungen ertttt, 
daß sie schwer krank zu Bett liegen muß. Die 
neuerbaute Kirche zu Obodowo ist jetzt polizeilich 
abgenommen und wird nun bestimmt am nächsten 
Sonntage eingeweiht. Außer vielen anderen aus­
wärtigen Gästen hat auch der General-Superintendent 
Doeblin aus Danzig sein Erscheinen zu dieser 9eier* 
lichkeit zugesagt. — In diesen Tagen wurde in Linde 
eine große Menge vollständig entwickelter Maikäfer 
ausgepflügt. — Ein einzelner Jäger hiesiger Gegend 
hat in diesem Jahre auf einem Jagdterraiu von etwa 
5000 Morgen allein 1000 Stück Rebhühner erlegt. 
Wenig ergiebig ist dagegen der diesjährige Drosselfang.

Thor«, 7. Okt. Die hier erscheinende „Gazeta 
Torunska" schreibt: Die Stadtverordneten in Gollub 
hatten zwei MagistratSmttglteder gewählt, den Kauf­
mann Hirsch (einen Deutschen) und den Dr. Szyman 
(einen Polen). Der Kaufmann Hirsch ist von der Re­
gierung bestätigt worden, der Pole Dr. Szyman aber 
nicht. In der letzten Stadtverordnetensitzung stellten 
die polnischen Mitglieder den Antrag, keine Neuwahl 
auszuschreiben, bevor nicht alle Rechtsmittel erschöpft 
seien (Eingabe des Collegtums an den Minister). 
Dieser Antrag kam aber bei Stimmengleichheit zu Fall, 
weil der Vorsitzende seine Stimme gegen den Antrag 
abgab. — Bekanntlich ist dem Thorner Märtyrer, 
Bürgermeister Roesner, der nach dem bekannten 
Thorner Blutgericht hingerichtet wurde, im vorigen 
Jahre ein Denkstein im inneren Rathhaushofe gesetzt 
worden. Noch in anderer Weise soll sein Andenken 
der Nachwelt erhalten bleiben. Von den für den 
Denkstein gemachten Sammlungen ist ein Ueberschuß 
von 694 Mk. verblieben. Der Magistrat hat den­
selben als „Roesner-Stiftung" dem Vorstände des 
hiesigen Gustav Adolf - ZweigveretnS mit der Be­
stimmung überwiesen, die Zinsen alljährlich an Roes- 
ners Todestage (7. Dezember) einer armen evangeli­
schen Gemeinde Westpreußens zu kirchltchen Zwecken 
zu verleihen. , v 3 3

Graudenz, 7. Okt. Als des Mordes an dem 
Goyerschen Ehepaar tn Engelsfelde verdächtig wurde 
in der letzten Nacht der schon häufig mit Zuchthaus 
bestrafte Arbeiter Winklec, jetzt hier in der Bischof­
straße, früher tn Rudnik wohnhaft, verhaftet. Der 
Verdacht stützt sich, wie verlautet, unter anderem dar­
auf, daß das Jaquett des Winkler Blutflecke aufwies; 
ferner wurde von der Polizei ein Hammer mit Be- 
'chlag belegt. Winkler wurde heute Morgen in das 
GerichtSgefängniß eingeliefert.

Stuhm, 7. Okt. Vergangene Nacht wurde bet 
dem Schützenhauswirth Herrn Kowalski ein Einbruchs­
diebstahl verübt. Die Diebe sind nach Zertrümmerung 
einer Fensterscheibe in die Wohnstube eingedrungen 
und haben nach gewaltsamer Oeffnung eines Spindes 
daraus gegen 25 Kisten Zigarren und zweitausend 
Zigaretten gestohlen. Einige Tage vorher sind in der 
Nahe der Molkerei auf einen Nachtwächter, der einen 
wahrscheinlichen Angriff auf den Käsekeller vereitelt 
hatte, mehrere Revolverschüsse abgegeben worden. Das 
Treiben dieses Diebsgesindels wird wohl mit durch 
die mangelhafte Straßenbeleuchtung begünstigt, deren 
-»erbefferung von vielen Bürgern aus den Hinter- 
Nratzen der Stadt mit dem lebhaftesten Danke begrüßt 
werden würde.

Braunsberg, 8. Okt. Infolge einer Blut­
vergiftung ist gestern Morgens der Besitzer Hintz fn 
oem benachbarten Wellenberg gestorben. H. hatte 

in der vorigen Woche an der £ärffeU 
bte Hand etwas verletzt, aber die Wunde 

PehPnäJk 0)1 beachtet. Er stand tn dem kräftigsten 
—bann m rnj? hinterläßt eine Frau mit 5 Kindern.

. s,'^orficht in solchen Fällen! Jede, auch die 
kleinste Wunde möge sofort mit Seifenwasser gereinigt 
und dann fest bebunden werden, am besten mit einem 

Heftpflaster, das in jeder Apotheke zu 
haben ist und in keinem Haushalte fehlen sollte. Bet 
größeren Verwundungen muß ärztliche Hilfe in An­
spruch genommen werden.

Goldap, 7. ßftober. Vorgestern hat das Dienst­
mädchen des hiesigen Grundbesitzers W., Namens 
Reinhart, einen schrecklichen Tod erleiden müssen. 
Sie war nämlich auf dem Felde beim Kiesgraben 
beschäftigt, als plötzlich die etwas untergehöhlte, gegen 
50 Fuß hohe Seitenwand einsiürzte und sie begrub. 
Die von diesem traurigen Vorfall in Kenntniß gesetzte 
Poizeibehörde traf Abends mit einigen 20 Arbeitern 
zur Hilfeleistung auf der Unglucksstätte ein und begann 
sofort die Rettungsarbetten bet Laternenbeleuchtung. 
Erst nach vierstündiger angestrengter Thätigkeit wurde 
das Mädchen als Leiche gefunden.

Schmalleningken, 7. Okt. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat sich vorgestern in Slopnica ereignet. 
Im Begriff aus der Brennerei Maische für die Pferde 
ju holen, fiel ein Knecht in das mit siedender Flüssig­
kett gefüllte große Faß. Obgleich er von den an­
wesenden Arbeitern gleich herausgezogen wurde, so 
roar ec bvch in so gräßlicher Weise verbrüht, daß er 
auf dem Transport zum Krankenhause starb.

^nsterburg, 8. Okt. Einen Mordversuch verübte 
am Sonnabend in der hiesigen Strafanstalt der

Sträfling Tobias, der dort bereits wegen desselben 
Verbrechens und Raubes eine 15jährige Zuchthaus­
strafe zu verbüßen hat. Auf der Strafanstalt ist es 
Brauch, daß die einzelnen Zellenthüren Mittags, 
wenn sich die einzelnen Aufseher zu Tisch begeben, 
nur ins Schloß geworfen und nicht noch besonders 
fest verschlossen werden. Diesen Umstand hatte sich 
Tobias, der auf der Anstalt die Schuhmacherei betrieb, 
zu Nutze gemacht, indem er beim Zuwerfen der 
Zellenthür ein Lederstückchen in die Thürspalte ge­
klemmt hatte, so daß das Schloß nicht zuschneppen 
konnte. Als er nun merkte, daß sich die meisten Auf­
seher aus der Anstalt entfernt haften, machte er vor­
sichtig seine Zellenthür auf, schlich sich mit einem dicken 
Schusterbrett, einem Schusterhammer und Schuster- 
meffer bewaffnet durch den Korridor, woselbst an 
einem Tischchen der Aufseher Herrmann ahnungs­
los für die Kalfaktoren die für den Nachmittag 
einzuholenden Nahrungsmittel rc. auf einen Zettel 
schrieb, und führte, um den Aufseher unschädlich zu 
machen, mit dem dicken Pappelbrett einen heftigen 
Schlag gegen dessen Hinterkopf. Als der Aufseher, 
der durch den Schlag nur etwas betäubt war, sich 
nach seinem Angreifer umwandte, ergriff dieser den 
Hammer und versetzte dem Aufseher hiermit noch 
einen wuchtigen Schlag gegen Stirn und Nasenbein. 
Glücklicherweise war Herrmann trotz der erheblichen 
Verletzung noch so weit bei Kräften, daß er sich zur 
Wehr setzen konnte, woraus dann ein Handgemenge 
auf Tod und Leben entstand, bis auf den Tumult 
mehrere Kalfaktoren herbei eilten, die die Ringenden 
mit vieler Mühe auseinander brachten. Obgleich sich 
der Sträfling nun in der Gemalt bet Beamten sah, 
war er dennoch nicht zu bewegen, das gezückte 
Schustermesser, mit dem er jeden, der sich thm zu 
nahen versuchen wollte, niederzustechen drohte, aus der 
Hand zu legen, so daß man sich schließlich gezwungen 
sah dem Sträfling mit einem scharf geladenen Revolver 
zu'Leibe zu gehen. Aber auch jetzt noch versuchte 
Tobias Stand zu halten und warf erst das Messer 
von sich, als ihm der Revolver nach einer letzten 
Aufforderung auf wenige Schritte Entfernung zum 
Abdrücken fertig auf die Brust gehalten wurde. Es 
wird angenommen, daß der Sträfling, der bereits im 
vergangenen Jahre aus der Anstalt auszubrechen ver­
suchte, wiederum einen Fluchtversuch geplant hatte, 
indem er sich nach Ermordung des Aufsehers in Besitz 
von dessen Kleidern setzen und dann als Ausseher ver­
kleidet Über den am Mittag ziemlich leeren Wirthschasts- 
hof entkommen wollte. — Außer der erheblichen 
gerichtlichen Strafe, die dem Tobias für diese neue 
Strasthat bevorsteht, erhält derselbe für den Fluchtver­
such 30 Peitschenhiebe.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * »der Correspondenizeichen ver­

sehen« Artikel ist etw mrter Quellenangabe gestattet).
Elbiug, 9. Oktober.

* Muthmafiliche Witterung für Mittwoch, den 
10. Okt.: Wolkig, windig, kühl, Strichregen. Nachts 
kalt.

Für das Westpreufiische Diakonisse» - 
Krankenhaus zu Danzig findet am 4. unb 5. 
November ein Bazar tm Franztskanerkloster in Danzig 
statt. Im Austrage des Vorstandes macht Frau 
Oberpräsident v. Goßler darauf aufmerksam, daß mit 
dem Wachsen des Diakonissen-Krankenhauses nach 
Innen und Außen die Einnahmen nicht gleichen 
Schritt halten. Das Kinderkrankenhaus, im Juni 
d. JS. eingeweiht, enthält über 40 Kinderbetten, einen 
Frauen - Krankensaal mit 24 Betten außer kleinen 
Zimmern zur Ausnahme von Müttern und Kindern. 
Im Haupthause sind Umbauten und größere Repara­
turen erforderlich gewesen. Die Zahl der Schwestern 
mehrt sich in erfreulicher Weise. Das Krankenhaus 
hat jetzt 230 Schwestern und doch genügt die Zahl 
nicht annähernd, um allen Gesuchen um Schwestern 
zu entsprechen; alte Stationen in andern Provinzen 
haben aufgegeben werden müssen, um in erster 
Linie für Westpreußen die Kräfte des Diakonissen- 
hauses zu verwerthen. — Zu dem Kinder­
krankenhause sind mit Einschluß deS Ertrages 
der Silberlotterie vor zwei Jahren, Dank den Gaben 
der Provinz, der Danziger Sparkasse rc., über 
58.000 Mk. gesammelt worden; zur Deckung des 
Restes der Bau- und Einrichtungskosten fehlen noch 
über 20,000 Mk; außerdem bedarf das Krankenhaus 
der Beihilfe, da die Freibetten nicht ausreichen, um in 
hätten der Noth freie Verpflegungstage zu gewähren. 
An Alle, die bisher ihre Hilft nicht versagt haben, 
die in der ganzen Provinz die Arbeit der Diakonissen 
fördern, ergeht daher die dringende Bitte um Geld 
und praktische Gaben, besonders Ledensmittel und 
deren Zusendung an das Diakonissen - Krankenhaus in 
Danzig bis zum 2 November d. Js.

Die preußische Unterrichtsverwaltung ver- 
anstaltet bekanntlich alljährliche Kurse zur Ausbildung 
von Seminar- und Volksschullehrern in der Obstbau­
kunde. An den diesjährigen 71 Kursen nahmen 23 
Seminar- und 554 Volksschullehrer theil. Außerdem 
wurden 202 sonstige Theilnehmer zugelassen. Die Kurse 
finden in sämmtlichen Provinzen mit Ausnahme von 
Ostpreußen statt. Am stärksten ist die Betheiligung im 
Rbeinlande, wo allein 21 Kurse abgebaüen wurden. 
Die Veranstaltung ist von der größten Wichtigkeit. 
Die Volksschullehrer geben durch ihren Obstbau in 
vielen Gegenden den Anstoß zu einer ausgedehnteren 
und rationelleren Obstkultur. In einzelnen Gegenden 
findet auch eine Unterweisung der Schuljugend tm 
Gartenbau statt. Letzteres sollte in viel größerem 
Umfange geschehen in sämmtlichen Landschulen, wo es 
die Verhältnisse gestatten. Der Lehrvlan der Dorf­
schule würde dadurch eine pädagogisch und volkswirth- 
schaftlich gleich bedeutsame Ergänzung erfahren.

Personalnachrichte» von der Post. Ernannt 
sind die Postsecretäre Burchard und Hoffmann in 
Danzig zu Ober-Post-DirectionSsecretären, der Post- 
ftcretär Hargath in Dirschau zum Ober-Postsecretär. 
Angestrllt ist der Postpraktikant Hübe in Danzig als 
Postsecretär. Versetzt: der Ober-Telegraphen-Assistent 
Freyer von Thorn nach Elbing, der Ober-Postassistent 
Rexin von Berlin nach Danzig.

* Wahl. Ein ferneres Ausrücken unter den 
Beamten des hiesigen Magistrats hat insofern statt- 
gefunden, als Herr Ehlert zum Assistenten ernannt 
worden ist. Die Uebernahme der neuen Stellung 
erfolgte mit dem 1. Oktober er.

* Irrthum. Der Bromberger Wetterprophet, 
welcher behauptet hat, daß der Winter frühe eintrcten 
werde, weil keine Frösche auf der Wiese zu finden 
seien, hat sich geirrt. Ein Freund unseres Blattes 
hat gestern deren mehrere gesehen und gehört. Wir 
hoffen noch aus einen guten Oktober.

* Unfall Eine Verkehrsstörung entstand gestern 
in der Poststraße dadurch, daß von einem mit Bau­
schutt belabenen Wagen ein Rad verloren ging. Durch 
Umladen wurde das Hinderniß beseitigt.

Cin Schritt zur Besserung im Submisstons
Wesen. Es ist eine fn allen aewerblfch^n ap0 
industriellen Kreisen schon längst erkannte Thatsache, 
Welch ein ungeheurer Krebsschaden das zur I 
übliche Submissionswesen für die gesunde 
Wickelung von Industrie und Gewerbe ist. SMt 
ist, daß insbesondere dem Handwerk durch das 
Submissionswesen ein ganz ungeheurer Schaden 
gefügt worden ist. Der kleine Handwerksmann kann 
infolge des Submiftirens bei größeren Aufträgen nck 
den Großbetrieben überhaupt nicht mehr concurriren. 
Es ist deshalb der Schritt, welchen die Mannheiimr 
Stadtgemeinde in dieser Beziehung in den jüngst?" 
Tagen gemacht hat, nur auf das Freudigste zu be­
grüßen und derselbe wird in allen Handwerkerkreifeu 
den freudigsten Widerhall finden. Eine Commission, 
bestehend aus Stadträthen, Baubeamten, den Vor­
ständen des Gewerbe- und Industrie - Vereis, 
mehreren Vertretern der Schlosser- u»d Tapezieret-- 
Gewerke hat unter dem Vorsitze des Bürgermeisters 
beschlossen, daß die Vergebung von Bauarbeiten fük 
die Stadt in Zukunft tn folgender Weise vor fi® 
gehen soll: „Vom Hochbauamte werden alljährlich die 
Preise eingezogen und fixirt; diese so festgesetzte» 
Preise haben dann als Norm zu gelten. Die M 
betten bis zu 500 Mk. werden der Reihensolge 
an die einzelnen Handwerksmeister vergeben. M
Arbeitsquantum, welches alljährlich aus den betr. Hand- 
toerter entfallen darf, wird vom Gewerbe- und 
Jndustrieverein festgestellt. Die Arbeiten über 500 
Mark sollen nach dem Barber'schen Mittel-Preis-Vor- 
schlag vergeben werden, wobei jedoch diejenigen Be­
werber, die den städtischen Voranschlag um 50 
übersteigen, bet der Feststellung des Durchschnitls- 
preises ausgeschlossen bleiben. Hierbei soll die Höhe 
der zu vergebenden Summe für jede Branche vorn 
Gewerbe- und Industrie - Verein festqestellt werden. 
Bei einer Arbeitsvergebung, bei welcher der festgesetzte 
Gesammtpreis 10000 Mk. ist, würden die Arbetten 
biS ä“ dieser Höhe nach dem Barber'schen 
Vorschlag vergeben werden, was darüber ist, 
auf dem Wege des bisherigen Submissions-VerWbrensA

Die leidige Eifersucht hat jüngst der jungen 
Gattin eines Postbeamten einen argen Streich gespielt. 
Besagtes Frauchen, das seinen Haushaltungsvorstand 
im Verdacht der Untreue hatte, bat eine Freundin, 
ihr doch bet der Ueberrvachung des vermeintlichen 
Don Juan behilflich zu sein. Schon nach einigen 
Tagen erhielt die Elfersüchtige von ihrer Mitaufvasserm 
folgende Nachricht: »Liebste Emilie! Deine Befürchtung 
war nicht grundlos; Dein Mann hält's mit einer 
anderen. Lasse Dich von ihm scheiden! Ich selbst 
habe ihn zwar nicht erwischt, aber meine Cousine 
kann es beschwören, ihn gestern Abend Arm in Arm 
mit einer Person gesehen zu haben, die zwar jung, 
jedoch häßlich wie die Nacht ist. Es war in 
der A-straße gegen 7 Uhr. Dein Mann ging 
mit Deiner Nebenbuhlerin in ein Geschäft und 
erstand dort für sie einen Regenschirm. Näheres 
mündlich! Mit bestem Gruß Deine Bertha." Als 
der nichts Böses ahnende Gatte Mittags aus dem 
Dienste heimkehrte, fand er sein Frauchen bei höchst 
übler Laune. „Mein Gott, Liebchen, was ist Dir 
wieder in die Krone gefahren?" — „Nichts!" — 
„Doch! Dich plagt gewiß die Eifersucht; aber ich 
schwöre Dir, Dein Mißtrauen gegen mich ist lächer­
lich. Deine Freundin Bertha hetzt Dich gegen mich 
auf, ich will sie nicht mehr in meinem Hause sehen." 
— „Ich auch nicht, Robert," antwortete unter 
Thränen die junge Frau und gab ihrem Männchen 
Berthas Brief zu lesen. Robert lachte, denn die 
häßliche Person, die Berthas Cousine mit ihm Arm 
in Arm in der A-ftraße gesehen hatte, war keine andere 
als — sein eigenes Weibchen gewesen.

Um dem Unteroffiziermangel zu begegnen, 
wird von jetzt ab der Kursus auf den Unteroffizier* 
schulen in Potsdam, Jülich, Weißensels und Etlingen 
nur zweijährig werden, während auf den UnteroPzier- 
schulen zu Biebrich und Marienwerder vorläufig noch 
eine dreijährige Dienstzeit verbleibt. Am 1. Okt. sind 
die ausgebildeten Unteroffizierschüler zu den Regimen­
tern gesandt, wo sie, falls sie sich gut führen, nach 
kurzer Zeit zum Unteroffizier befördert werden. Ein 
großer Theil der Ausgebildeten, nämlich alle diejenigen, 
die früher auf einer Unteroffizier-Vorschule, Welche sich 
gegenwärtig in Weildurg, Neubreisach, Jülich^ Wohlau 
und Annaburg befinden, gewesen sind, hat überhaupt 
nur einen zweijährigen Kursus auf den Unteroffizier­
schulen durchgemacht.

Vertrauensbruch _ Bei einer gestern Nach-- 
mittag in der Brandenburgerstraße abgehaltenen Haus­
suchung wurde in der Wohnung des Portiers einer 
hiesigen Fabrik eine Menge Sachen vorgefunden, die 
der Mensch nach und nach gestohlen hatte. Der un» 
ehrliche Mensch soll seit langer Zeit das größte Ver­
trauen seiner Vorgesetzten besessen haben. Selbst­
redend ist er nun sofort entlassen worden.

Dringende Warnung vor der Zuwanderung 
nach Berlin! Mit dem Herbste jedes Jahres 
wälzt sich ein wahrer Strom junger Männer nach 
Berlin in der völlig irrigen Meinung, daselbst Stellung 
zu finden. Der Christliche Verein junger Männer in 
Berlin theilt mit, daß in Berlin lausende von Ex stenzeu 
mit Leib und Seele jämmerlich zu Grunde gehen. Er 
warnt daher alle jungen Männer herzlich und 
dringend, in dieser Beziehung ja nicht unbedacht zu 
handeln, da die Nachfrage ber Stellensuchenden das 
Angebot der Arbeit in allen Zweigen des Berufs um 
Tausende Übersteigt. Wer also nicht schon vorher ein 
festes, glaubwürdiges, schriftliches Engagement nach 
Berlin In Händen hat, der möge ja die ernstgemeinte 
Warnung beherzigen. .... .

Zollfreie Einführung von Gegenständen aus 
dem Auslande zur Reparatur. Die Provinzial- 
Steuerbehörden find durch Zirkular» Crlaß des Finanz­
ministeriums ermächtigt worden, benienigen Haupt­
ämtern, bei denen ein Bedürfniß hierzu vorliegt. die 
Besugniß zu ertheilen, für Gegenstände, welche vom 
AuSlande zur Reparatur mit der Bestimmung zur 
Wiederausfuhr eingehen, unter Anordnung geeigneter 
Maßregeln zur Festhaltung der Identität und unter 
der Bedingung der Wiederausfuhr binnen einer jedes­
mal zu bestimmenden angemessenen Frist die Zoll­
freiheit selbständig zuzugeftehen, wenn der auf der 
Sendung ruhende EingangSzoll den Betrag von 
300 Mk. nicht übersteigt. Die Genehmigung der 
Zollfreiheit ist aus den Abfertigungspapieren unter 
Zustimmung sämmtlicher Hauptamtsmitglieder zu er­
theilen.

*** Einbruch Gestern Abend zwischen 10 und 
11 Uhr etwa ist die am Lustgarten des Holländer 
Thors befindliche Selterwasser - Halle erbrochen und 
daraus Cigarren im Werthe von 20 Mk., ein Limo- 
naden-Automat im Werth von 30 Mk- und eine 
Sparbüchse mit 1 Mk. gestohlen worden. Den leeren 
Automaten fand man heute früh in der Ackerstraße, 
die leere Sparbüchse an der Ecke der Johannisstraße 

I und Petristraße. Ueber die Diebe fehlt näherer Anhalt,
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Von der bekannten Berliner Nähmaschinen- 
fabrik M. Jacobsohn, Berlin, Linienstraße 126, er­
halten wir die Mittheilung, daß sie bereit ist, unseren 
Lesern denselben Rabatt zu bewilligen, wie den Mit­
gliedern der Beamtenvereine.

Leinsaat (pro 70 Pfd.) hochfeine unverändert, andere 
niedriger, feine 150 Jk, ordinär 120 Jk

Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg.
Weizen, bunter 743 g 86 Jk, gelber 760 g 79 Jk, 

759—765 g 81 Jk, 770 g 85 Jk, 762 g 86 Jk, 733 g 
blauspitzig 75 Jk, 732 g mit Auswuchs 72 Jk, rother 
734—767 g 77,50—86 Jk

56

Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Ausstellung 
eines ökonomisch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkesseln von R Wolf 
in Magdeburg - Buckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweigen der Industrie und Landwirthschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hauptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur auf allen deutschen Locomobil-Concurrenzen 
stets den Sieg davongetragen haben, sondern auch 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u- a. in Chicago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.

Landbutter:

meinen Wahlrechts gemeldet. Die Ruhe ist 
nirgends gestört worden.

Mailand, 9. Okt. Hier ist der erste 
internationale Congrefi für Genoffenschafts- 
Wesen eröffnet worden. Von dem Auslande 
find zahlreiche Vertreter anwesend.

Rom, 9. Okt. Bezüglich des Attentats 
auf das Mailänder Polizeigebäude wird nun 
bekannt, dafi die Attentäter einem über ganz 
Italien verbreiteten Complot angehören. 
Der Minister des Innern hat die Polizeibe­
hörden angewiesen, mit gröstter Strenge auf 
die Theilnehmer an dem Attentat zu fahnden.

Paris, 9. Okt. Offiziös wird gemeldet, 
dafi die letzten Vorgänge an der italienischen 
Grenze bedeutungslos und datz keine diplo- 
malischen Noten gewechselt worden seien.

Paris, 9. Okt. Der italienische Bot­
schafter hat mit dem Minister des Aeufieren 
eonferirt und über ein gemeinsames Vorgehen 
der beiden Mächte zum Schutze der beider­
seitigen Interessen in Ostafien berathen.

London, 9. Okt. Der „Standard" ver­
öffentlicht ein Telegramm, wonach Prinz 
Jamagaeu, der Oberbefehlshaber der japani- 
"chen Armee, dem diplomatischen Corps 
ramens seiner Regierung mitgetheilt habe, 
dafi er für den Fall der Einnahme Pekings 
seinen Truppen nicht erlauben werde, diese 
Stadt zu plündern.

London, 9. Okt. Wie bekannt, ist Lord 
Roseberry unerwartet aus Schottland hierher 
zurückgekehrt. Da der Grund unbekannt ist, 
so sind in politischen Kreisen von Neuem 
alarmirende Gerüchte in Umlauf gesetzt.

London, 9. Okt. Von zuverlässiger Seite 
wird gemeldet, dafi das Eingreifen der 
europäischen Grofimächte in die Vorgänge in 
Ostafien ausgeschlossen sei; die getroffenen 
Mafiregeln haben lediglich den Zweck, die 
Enropäer zu schützen.

London, 9. Okt. Aus Peking wird ge­
meldet, dafi ein Sturm der Japaner auf 
Peking stündlich erwartet werde. Frauen 
und Kinder werden in Sicherheit gebracht.

Amsterdam, 9. Okt. Der hiesige 
Bürgermeister hat das Ehrenpräsidium des 
Vorbereitungs-Komitee's für die im nächsten 
Jahr hier stattfindende internationale Welt­
ausstellung für Artikel, welche auf die Hotel- 
Wirthschaft und die Reise Bezug haben, 
übernommen.

Petersburg, 9. Okt. In allen ortho« 
doxen Kirchen wurden Gebete für die Wieder- 
genesung des Zaren angeordnet.

Brüssel, 9. Okt. Gestern Abend wurden 
hier alarmirende Berichte über einen grofien 
Brand in der Antwerpener Weltausstellung 
laut; es sollten viele Gebäude niedergebrannt 
und namentlich der Kunstpalast mit seinen 
werthvollen Gemälden zerstört worden sein. 
Wie unser L-Correspondent jedoch bestimmt 
erfährt, sind die Gerüchte stark übertrieben. 
Das Feuer entstand aus der Bude eines 
Zuckerbäckers und zerstörte ? Häuser von 
untergeordneter Bestimmung. Inzwischen ist 
der Brand gelöscht worden.

Newyork, 9. Okt. In Neu - Frankfurt 
am Michigansee hat gestern ein grofies Erd­
beben stattgefnnden. Fast die ganze Stadt 
ist zerstört, der Verlust an Menschenleben 
und die Zahl der Verwundeten ist sehr grofi. 
Es herrscht bitterste Noth, die Verwirrung ist 
allgemein. Die Einwohner flüchten tn das 
Innere des Landes, weil eine Wiederkehr 
der Erdstöfie befürchtet wird.

w
,_ _;M
Direction: Franz Gottscheid.

Mittwoch: geschloffen.

Donnerstag: Ausser Abonnement. 
Zum dritten Male:

Das Saus des Majors.
Lustspiel von Walther u. Stein.

Mittelprcisc. "MI

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. inMarken

W. II. JSielck, Frankfurt a. M 

•* Verhaftungen. In der verflossenen Nacht 
wurden ein Former und ein Schlosfirgefelle in der 
Wasserstraße verhaftet, weil dieselben dort lärmten, 
Unfug verübten und einen erheblichen Menschenauf­
lauf veranlaßten. Ein gleiches Schicksal hatte ein 
anderer Handwerksgeselle, der tn der Kettenbrunnen- 
straße einen Matrosen durchprügelte und diesem die 
Kleider zerisfen hatte.

Für Briefmarkensammler. Die neue Ausgabe 
der nordamerikanischen Marken beginnt jetzt in den 
Verkehr zu kommen. Sie hat mit einer geringen, auf 
die Druckfirma bezüglichen Abänderung dieselbe 
Zeichnung, wie die vor und neben der Kolumbusreihe 
bn Verkehr befindliche. Die Abänderung besteht 
darin, daß in den oberen Markenecken ein doppellinteges 
Dreieck mit einer kleeblattähnlichen Verzierung iw 
MtWetn angebracht ist. Auch die Farbe der Marken 
^chi ehöaä ab. — Eine durchgreifende Aenderung 

,n die nordamerikanischen Zeitungsmarken erfahren. 
ß/ fallen die Werthe von 4, 6, 8, 24, 48, 60, 72, 
”'96 (£entä und 1.90, 3, 6, 9, 12, 24 36, 48 und 
6? Dollars weg, und es treten an ihre Stelle die 
Werthe von 5? 10, 25, 50 Cents, 2, 5, 10, 20, 50 

Und 100 Dollars. Das Format der neuen Marken ist 
Meiner als das der früheren, die allgemeinen, 
allegorischen Darstellungen aber sind beibehalten.

ä Schöffengericht. Der hiesige Schornsteinfeger­
geselle Stanislous Bonoschewski wird mit 12 Mk. 
ev. 4 Tagen Gefängniß bestraft, weil derselbe in zwei 
Fällen Schornsteine gegen Bezahlung gekehrt hat, 
welche dem Meister Hensel gemäß Contract zu kehren 
zustand. — Der Droschkenhalter-Sohn Hein wird mit 
6 Mk. ev. 2 Tagen Haft bestraft, weil derselbe in 
einer Nacht bei Führung der Droschke geschlafen hatte; 
ebenso wurde derselbe wegen ungebührlichen Betragens 
vor Gericht zu 1 Tag Hast verurtheilt. — Die mehr­
fach vorbestraften Arbeiter Albert Julius Roß und 
Andreas Klein werden für überführt erachtet, am

Juni auf der Königsberger Chaussee von dem 
Wagen des Besitzers Droese während des Fahrens 
I c Leckste mit verschiedenen Waaren entwendet zu 
haben. Auf je 3 Wochen Gefängniß wird als Strafe 
erkannt. 
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Die Cholera.
h. Petersburg, 6. Okt. An Cholera erkrankten 

warben vom 30. September bis 5. Oktober in 
»0 Fbiirg 25 bezw. 16 Personen; vom 23. bis 
6 ^pt- in dem Gouvernement Warschau 6 bezw. 
2' 16 bis 22. Sept. in den Gouvernements
5°"!ch 18 bezw. 11, Kielce 56 bezw. 25, Livland 18 
, j>v. ii, Wolhynien 8 bezw. 4, Grodno 8 bezw. 4, 
n Befsarabten 143 bezw. 67; vom 16. bis 29. Sept. 
) Saratow 162 bezw. 96, Kiew 44 bezw. 21; vom 

bis 29. Sept. kam in Lomza weder eine Erkrankung 
Ach ein Todesfall vor, in Petrikau 62 bezw. 38, 
^adom 3 bezw. 2, Siedlec 22 bezw. 14, MinSk 32 
bcätD. 19, Podolien 290 bezw. 142, Bessarabien 157 
bezw. 63, vom 10. bis 15. Sept. in Kurland 28 bezw. 
21, vom 13. bis 26. Sept. in Taurien 9 bezw. 4.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 9. Oktober.

Vor 7 Jahren ließen die Herren Schönthan- 
Kadelburg in Berlin ein neues Lustspiel aufführen, 
das den vielversprechenden Titel: „Die berühmte Frau" 
trug. Die beiden Autoren waren mit Moser und 
Blumenthal damals Generalpächter der deutschen 
Bühnen und natürlich trat auch die „berühmte Frau" 
ihre Wanderung durch Deutschland an und diese 
Änderung trug den Charakter eines kleinen Triumph- 

Man rühmte dem Stück alles mögliche Gute 
dau? Ul,b prophezeite ihm eine recht lange Lebens- 
enJ??" eine Prophezeihung, die inzwischen gründlich 
t». "^icht worden ist. Sieben Jahre sind eben eine 
f;.,Spanne Zeit und unser schnelllebiges Jahr- 
?"noert mit seiner Ueberproduktion an Mittelwaare 
(uQcW sie zur Altersgrenze für die Bühnenwerle der 
Gegenwart. Moser ist alt geworden, Blumenthal 
c *0 als Dichter kaum noch genannt und auch die 

Schönthon - Kadelburg mußten ihren Stern 
t» m Ctt sehen. Auch ihre „berühmte Frau" ist fast 

Vergessenheit gerathen und die Autoren selbst 
eben sich ein wenig wundern, wenn die eine und 

t‘ ete Bühne dieselbe aus dem Archivstaub hervor- 
un^ sie auss Neue zu kurzem Leben erstehen 

‘ Und doch kann diese Thatsache befremden, wenn 
bis wlr äestern, Gelegenheit hat, zu sehen, wie 

Komödie frisch und unmittelbar wirkt wie am 
b Premiöre. Sie ist alt geworden, nicht
veraltet  und ihre geharnischte Predigt aeaen die 
Blauprümpfe ist heute mehr denn je am Platze Dem 
Stuck fehlt die Handlung und da« tft « r;em 
es erläutert eine Idee an einer Rein? ^hler; 
humorvoll geschriebener Scenen, es ist " r 

und Hüt erschau! und da» sind 
u- wiederum den der H-Ndlung 
k-um zur Empfindung kommen lassen. Es wär ein 
guter Einfall unserer Direktion, mit dem Stück wieder 
einen Versuch zu machen und die herzliche Aufnahme, 
die dasselbe fand, ist vielleicht eine Anfeuerung, bei 
Gelegenheit es wieder 'mal mit literarischen Aus­
grabungen zu versuchen. Das Lustspiel wurde bei 
uns recht flott gespielt. Herr Haas spielte den Mann 
seiner Frau, den Baron Römer-Saarstein, mit bestem 
Erfolge. Der Künstler charakterisirte den schwachen, 
^ltlosen Mann klar und scharf und er hielt sich dabei 
sstrng von allen Uebertreibungen fern. Herr Mulle 
?.u die unverwüstliche Rolle des Grafen Palmoy 
Summen und führte dieselbe in anerkenvenswerther 
> fe durch. Herr Mulle ist kein Bonvivant und 

mag es auch liegen, daß sein „Palmay" etwas 
U glatt und conventionell aussah, daß ihm die kernige 
»110^ des Charakters abging; dagegen gelang dem 
Künstler die Wiedergabe der Gesühlsmomente sehr 
8Ut und trotz der angedeuteten Mängel können wir 
ruhig das Urtheil des Publikums unterschreiben, das 
l klctr Zufriedenheit mit der Leistung des Künstlers 
^hasten Ausdruck gab. Die Damen Weber und 
^ameau spielten die Töchter der berühmten Frau, 
verma und Wally, recht brav, namentlich Frl. 

gefiel sehr in ihrer ungekünstelten Munter- 
‘ und Frische. Die Tante Hartwig der

»rau Billtz-Hübsch trat warm und lebenswahr in 
e Erscheinung und die Detsilarbeit der Künstlerin 

Le0 der Figur wieder eine Reihe charakteristischer Züge, 
prl- Bitte fand sich mit der Rolle der Ottilie Fried- 
Mnd befriedigend ab; es lag ein erkältender Hauch über 
^eser Figur, welcher jedes tiefere Interesse ausschloß. 
^anz ungenügend war Herr SpannauS als Ulrich 
vn Traunstein; es ist kaum möglich, diese Rolle 
uchterner darzustellen, als Herr Spannaus es gethan, 

und vatz ;ann umsomehr wunder nehmen, als der 
Künstler über gute Mittel zu verfügen scheint. Die 
wlle der „berühmten Frau" endlich spielte Frau 

^kderstolpe mit all' der kühlen Reserve, welche die 
^olle vorschreibt. L. K—n.

Gerichtshalle. ]
Königsberg, 8. Okt. Ein interessanter Klagefall 

gelaugte tn der letzten Sitzung des Gewerbeger'chts < 
zur Entscheidung. Der Schneidemüller G. klagte gegen 
die Firma Geilus und Anders auf Zahlung von 48 
Mk da er ohne gesetzlichen Grund und ohne Kün­
digung entlassen worden sei. Kläger führt aus, er sei 
seit April 1890 in der den Beklagten gehörigen i 
Schneidemühle zu Mühlenhof beschäftigt gewesen und 1 
habe täglich ca. 4 Mk. verdient; nachdem er am 17. ; 
Sept. durch den Geschäftsführer plötzlich ohne Grund < 
und ohne Kündigung entlassen worden, beanspruchte i 
er Zahlung von 48 Mk. für zwölf Arbeitstage ä 4 j 
Mk. Der Vertreter der Beklagten legt dem Gerichts- 1 
Hofe dagegen ein mit der Unterschrift des Klägers der- , 
sehenes Schriftstück vor, nach welchem der letztere die 1 
sowohl im Comptoir als in dem Etablissement von 1 
Mühlenhof an verschiedenen Stellen angeschlagene 
Arbeitsordnung gelesen hat und sich mit derselben ein­
verstanden erklärt. Die Arbeitsordnung schließt je­
doch eine gegenseitige Kündigung vollständig aus. 
Der als Zeuge vorgeladene Zimmergeselle G. erklärt, 
er habe ebenfalls das betreffende Schriftstück unter­
schrieben, ihm sei auch bekannt gewesen, daß eine 
Kündigung ausgeschloffen sei. Kläger erklärt dagegen, 
die betreffende Unterschrist beziehe sich nur auf die 
Anerkennung einer veränderten Arbeitszeit, bestreitet 
dagegen, von dem Ausschluß der Kündigung Kenntniß 
gehabt zu haben, verweigert aber trotzdem die An­
nahme eines von dem Vorsitzenden des Gerichtshofes 
formulirten Eides, daß er vor dem 17. September 
— dem Tage seiner Entlassung — keine Kenntniß 
davon gehabt habe, daß eine Kündigung von beiden 
Seiten ausgeschlossen sei. Es erfolgte nunmehr die 
kostenpflichtige Abweisung des Klägers, da die be­
treffende Arbeitsordnung den gesetzlichen Bestimmungen 
entspricht und nach der Eidesverweigerung des Klägers 
derselbe Kenntniß von derselben gehabt haben muffe.

Vermischtes.
Militär-„Revolten " Als noch die Berliner 

Kadettenanstalt in den Gebäuden an der Neuen Fried­
richstraße untergebracht war, kam daselbst es mögen 
dreißig Jahre darüber verflossen sein — eine „Ver­
schwörung" zum Ausbruch. Das Essen hatte zu großer 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben, der man dadurch Ausdruck 
gab, daß eines schönen Tages ein allgemeiner Eßstrike 
in Scene gesetzt wurde. Es wurden verschiedene 
Strafen verhängt; aber auch das Essen soll besser ge­
worden sein. Aehnlichr Dinge sind wohl auch schon 
in Lehrerseminarien und anderen Internaten vorge­
kommen. — Die Münchener „Neuesten Nachr." er­
innern an eine militärische „Verschwörung," die 
sich vor Jahren im Kadettencorps zu München 
zugetragen. Der drittoberste Kurs fand plötzlich — 
der Fall stimmt mit dem älteren Berliner Fall ziemlich 
übcrein — die Suppe nicht mehr gut genug, und als 
er eines Abends im Speisesaale aufmarschiert war und 
die Suppe versucht und wieder schlecht befunden, 
flogen wie auf Kommando sämmtliche Teller mit In­
halt in die Ecke des Speisesaales. Wohl wurde auch 
hier eine Untersuchung eingeleitet und nach dem Rädels­
führer geforscht, jedoch ohne Resultat. Die Leute 
wurden disciplinartsch bestrast, die Suppe eine bessere und 
heute sind die Kadetten des damaligen Kurses fast alle 
tüchtige Offiziere an der Tour zu Stabsoffizieren. In 
den sechziger Jahren, es war im Herbst 1865 oder 
Frühjahr 1866. gaben die Zöglinge der drei untersten 
Klaffen des Münchener Kadettencorps ihrer Unzu­
friedenheit mit dem neuen Kommandanten und der 
erfolgten Pensionierung zweier alter Lehrer durch 
Veranstaltung eines Exzesses Ausdruck. An dem 
betreffenden Abend wurde weder im Speisesaal 
noch tn den Erholungsfälen, wo man doch sonst immer 
das wilde Meer zu toben wähnte, nicht ein Wort 
gesprochen, so daß die aufsichtführenden Offiziere sich 
gegenseitig verwundert ansahen. Man hörte im 
Speisesaal nur das Klappern der Teller und Bestecke, 
sonst war olles stumm. Ebenso war es nach beendigtem 
Essen im Rekreationssaal. Stumm standen die jugend­
lichen Revolutionäre umher, so daß auch der Aussichts- 
oifizier sprachlos war. So ging es fort bis 8| Uhr. 
Um diese Zeit wurde stets ein Glockenzeichen gegeben, 
als erstes Signal zu dem zehn Minuten später be­
ginnenden Abmarsch tn die Schlafsäle. Kaum ertönte 
das Zeichen, da erloschen mit einem Schlage alle 
Lampen, und es erhob sich ein Geschrei und ein 
Tumult, als ob es Mord und Todtschlag gäbe.

• Stühle (Hockerln), Tische und Lampen wurden zer- 
; trümmert. Vergebens ertönte das Kommando des 
; Offiziers und des aufsichtführenden Fahnenkadetten, 
; und erst als die Hausdiener mit Licht herbeieilten 
! und die höheren Massen zum Eingreifen beordert 

wurden, gelang es, die Wildlinge zu bändigen. Was 
. war das Resultat? Bestrafung derjenigen, welche 

ohnedies schon etwas auf dem Kerbholz hatten, allgc- 
han£8r8u!)aufebletben am Sonntag und entsprechen- 
hcut ' ch' — Der bayerische Staat aber besteht
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Sprechsaal.
.. Zuschriften dieser Rubrik übernimmt
die Redaktion nur bte preßgesetzliche Verantwortung.)

Wäre cs nicht an der Zeit, daß auch bei Kirchen 
und Schulen eine Jnventariumliste geführt, und, was 
ble Hauptsache ist, daß diese Liste auch mindestens 

einmal durch berufene Personen revidirt 
c turlich müßte über jede Revision ein Pro- 

hpr rn.Äe>nhOmmJn werden, welches in jedem Falle 
d n Behörde vorzulcgen wäre. Ueber

.Macher Dinge läßt sich anders nach 
längerer Zeit kaum Rechenschaft ablegen. K. W.

Telegramme 
der 

„Altpreufiischen Zeitung." 
Berlin, 9. Okt. Fürst Bismarck wird 

Ende Oktober Barzin verlaffen «nd nach 
Friedrichsruh zurückkehren.

Berlin, 9. Okt. Die „Kreuzzeitung" 
erklärt alle über den Fall von Kotze neuer­
dings umlaufenden Gerüchte als erfunden.

Köln, 9. Okt. Der „Köln. Ztg." wird 
aus Petersburg gemeldet: Die Truppenab- 
theilung, welche zum Schutze der russischen 
Grenze gegen die chinesischen Räuberbanden 
ausgefandt werden soll, wird aus fünf ost- 
sibirischen Schützenbataillonen, zwei Sektionen 
Kosaken und drei Batterien bestehen.

Wien, 9. Okt. Aus Prag, Lemberg und 
den anderen Landeshauptstädten werden Ar- 
beiterkuudgebungen zu Gunsten des allge-

Börse und Handel.
Danzig, 8 Okt. Die hiesige Getreide- und 

Zuckerexport - Handlung von P. Weiß u. Co. tff in 
Zahlungsschwierigkeiten gerathen. Es ist alle Aussicht 
vorhanden, daß durch außergerichtliches Arrangement 
dieselben beseitigt werden.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 9. Okt., 2 Uhr 35 Min. ~

Börse: Matt. Cours vom
Zi/z pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . - 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe - 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pEt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Weizenkleie dünne 48 Jk, mittet 50—53 Jk, Schalen 
Jk
Roggen 65—70 Jk. pro 714 g. 
Weizenroggen 714—726 g 86 Jk 
Gerste Futter- 57—59 Jk, große mit Geruch 62 Jk, 

kleine 62—66 Jk
Hafer flau 68—75 Jk
Mais unver., 71—74 Jk
Linsen Mittel 100—114 Jk, kleine 74—80 Jk
Erbsen, Viktoria- 106—125, feine 142 Jk, gering 81 

bis 97 Jk, mit Käfer 86 Jk, weiße 68—107 Jk, Tauben- 
86 Jk, Gold- 113—115 Jk, Futter- 76—82 Jk, ^grüne 
85—133 Jk

Bohnen Pferde- 90—94 Jk, mit Erbsen 85—86 Jk 
Wicken 80 Jk
Leinsaat Steppen- 168—180 Jk, Mittel [130—137 Jk 
Rübsen mit Schimmel 115 Jk — Dotter 117 Jk 
Mohn blau 195 Jk, vom Boden wack 190 Jk 
Hanfsaat 155 Jk — Senf 12C—135 Jk

Danzig, 8. Okt. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter. Jk

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß.......................... 120—122
„ hellbunt............................................. 118

Transit hochbunt und weiß .... 92
„ hellbunt................................... 90 _

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 120,50
Transit „ 86,50
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 121

Roggen (p. 714 g Qual-Gew.): behauptet.
inländischer............................................. 1-3
russisch-polnischer zum Transit ... 71
Termin Sept.-Okt...................................... 103
Transit „ .............................. 71
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 104

Gerste: große (660—700 g)..................... 114—125
kleine (625—660 g)............................... 90

Hafer, inländischer............................................ 103
Erbsen, inländische................................... 118

„ Transit......................................... 95
Rübsen, inländische....................................... 172

Spiritusmarkt.
Danzig, 8. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,0) 
Br., pro Oktober 32,00 Br.

Stettin, 8. Okt Loco ohne Faß mit 50 Jk 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer 32,00, pro Nov.-Dez. —,—, pro April-Mai —,—.

Znckermarkt.
Magdeburg, 8. Okt. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement 10,75, neue 10,90. Kornzucker exkl. 
von 88 0/0 Rendement 10,30, neue 10,40. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement ,—. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 bis 24,00. Melis I mit Faß 
22,25. Ruhig.

Butter-Bericht.
Von Gust. Schultze & Sohn. 

Berlin, 6. Okt..
Die Erwartung, daß der Consnm mit Beginn des 

Monats Oktobers ein größerer werden würde, blieb 
unerfüllt, das Geschäft verl es in schwacher, lustloser 
Stimmung. Die Zufuhren blieben anhaltend groß und 
nur denkbar feinste Hofbutter konnte zu dem bisherigen 
Preise placirt iverden, wogegen zweite, dritte und ab­
fallende Hofbutter zu wesentlich billigeren Preisen an­
geboten waren, ohne Nehmer zu finden. Für diese 
Sorten wurden Preise 5 und 10 Jk p. Ctr. ermäßigt.

Dasselbe trostlose Bild gilt auch für den Hamburger 
Markt, denn obwohl Hamburg schon seit längerer Zeit 
erheblich billiger als Berlin notirt, stockt auch dort 
der Absatz, da englische Ordres vollständig fehlen.

Landbutter ist unverkäuflich.
Amtliche Notirungen 

der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commission. Preise im Berliner Großhandel zum 

Wochendurchschnitt per comptant.
Butter.

l 
Hof- und Genossenschafts-Butter . . Ia Jk.

Produkten-Börse.
Cours vom........................................
Weizen Oktober

Mai
Roggen Oktober

Mai
Tendenz: Befestigt.

Petroleum loco  
Rüböl Oktober

Mai 
Spiritus Oktober....................................

Königsberg, 9. Okt., 12 Uhr 30 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grorhe, . .

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschaf-o
Spiritus pro 10,000 L «/o exel Faß- ™ f 

Loco contingentirt....................................... £2,o0 T
Loco nicht contingentirt 32'Ö(J "

Königsberger Getreide- nnd Snatenbericht.

LLLLW fefoTSow?", iäef 

696 g 101 Jk, 702 s besetzt 102 Jk, 756 g 103 Jk, 714 

^We^enrE 714 S 100 Jk, 756 g 102 Jk

Gerste (pro 76 Pfd.) unver., große besetzt 85-88 Jk
Mr (pro 50 Pfd.) unver., 91-100 Jk
Erbsen (pro 90 Pfd.) unver., weiße 102—105 Jk, 

graue 155 Jk, grüne 103 Jk
Bohnen (pro 90 Pfd.) unverändert.
Wicken (pro 90 Pfd.) matt 100—103 Jk, Mittel große 

115 Jk, Haserwicken 93 Jk



eröffnen.

Die weitere Auszahlung des 
Servises an die Quartiergeber aus den 
nachstehenden Straßen: Engl. Brunnen, 
Fischerstraße, Fischer-Vorberg, Friedrich­
straße, Friedrich-Wilhelms-Platz, Fuhr- 
gasse, Fleischerstraße, Feldstraße, Innerer 
und Aeußerer Georgendamm, Gruben- 
hagen, Altst. Grünstraße und Graben- 
stallstraße erfolgt von morgen ab.

Elbiug, den 9. Oktober 1894. 

Der Magistrat. 
 Contag.

Feiertagshalber bleibt mein Geschäft für den Verkauf 

m Mittmodj, den 10. Oktober, 
geschlossen. 

ö. Loewesitlial.

Pinmnne kreuzs*’ v- 880 an- laninub, 0hne^n2.ä15M.mon.

Franco 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Liedertafel
Donnerstag, den 11. October 

Abends 8 Uhr, ’ 
im grossen Saale der 

Bürger-Ressource.
Die passiven Mitglieder werden 

zur Theilnahme an dieser Versamm­
lung freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.

"■S"*" 50,000 Mark

IMeininger
Itlark-Uoose.

■ 5000 Gewinne. ■ 
11 Loose für 10 Mk., 
28 Loose für 25 Mk., 

Porto und Liste 20 Pfg. extra, 
sind zu beziehen von der

VerwaEtung der Lotterie 
für die Kinderheilstätte 

zu Salzungen 
in Meiningen.

Trockene Maler- u. Maurer- 
färben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

«3. Staesz jnn., ( 
w******^' Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44. 

Spezialität: Streichffertige Oelfarben. es— .

Ein ordentliches

Kindermädchen
'ivc den Tag kann sich melden

Spieringstraße 13, I

Th. Jacoby’s
1894" Herbst- und Wintcr-

I Modcllhut-Ausstcllung
bietet in reichster Auswahl

Original-Modellhüte, Copien von Modellhüten, 
chic, modern, apart.

Schwarze und farbige elegante Sammethüte, 
HSB elegante Seidenstlzhüte MhsO 

mit neuesten Sammet- und Bandgarnituren, echten Federn oder 
elegantem Fantasie, neuesten Jedgarnituren.

M Uarmorirte IilzljükeFantasiehüte. 
Neu. ra_a.s"i Neu. Tnchfiizhüte Neu. 

„vnn aeas . wlt Goldstickerei.

Seiden- Dnchvlatlen
Neu. Chemlle-Tockhüte Neu. zu klMTockz arwn- Neu. 

chic und kleidsam. girt, hocheleg. u. apart.

Neu. Filzplatten mit Jedrand n. Jcdstickcrei. Neu. 
Hochelegante Seidenfilzhüte "Wz

in nur neuen Formen und Farben, wie maisgelb, gold, tabak, carmoisin, 
Husarenblau, Pfauenblau, modeweiß.

Matelot-Filzhüte für Mädchen und Kinder,
mit neuesten Schnur-, Leder-, Tuch-Garnituren, fertig garnirt, für 1,75 M. 

■mhmmm Tyrolerhüte für Kinder
mit aparten Schnur-, Leder-, Tuchgarnituren, äußerst kleidsam, schon für 1,05. 

Tyrolerhüte für Damen, mit kleidsamsten Schnur-, Leder-, 
Tuchgarnituren, für 1,05 M.

Ikenheite« zuv Confeetion von «ßüten 
m Sammeten, Bändern, Federn, Fantasie und Jedschmuck 

zu billigsten Preisen.
Neu! Miroir-, Sammet-, Seidenfelpel. Neu! 

Annahme zum Modernisiren von schwarz, 
weiß nnd farbigen Filzhüten.

kreai^aitii?« L*’’ 
*■ 1 »t 11 i 11 O <3 yT 
in soüdestar Eisen- .=^333’' .
ronstruetion mit V 
b^ter Repe- ./ S&v' .,<• / 
chanik. b ,<< .

-/V a rorztäglich
geeignet fUr 

' Unterrichte- nnd
Uebnngszweeke von 

M. 450,— ab.

, Geschäfts-Erössnung! s
tnem geejtten Publikum von Elbing lind Umgegend zeigen wir ganz ergebenft an, daß wir Donnerstag, den 11. d. Mts., W

No. 99 Alter Markt No. 99 m i    N

Special-Schnh- und Sriefel-GeschüftL 
WM" mit Rcparatur-Wcrkstättc "WO I

68 lmri> Unfcr ®eftre6en ,ci"’ nllr bie aklernenesten und gediegensten Sachen aus den rcnoinmirtestcn Fabriken bei größter Answnhl und ReellitSt zu führen, (v 

Unser Geschäfts-Princip: w
u„» u Beste Waare, streng feste Preise, Baarsystem 111 ■■ U

ohlwollen eines geehrten Publikums bestens empfehlend, zeichnen . .. In
ri } ' ö mit vorzüglicher Hochachtung M

Geschwister Salinger. |

Zum Wohl der Menschheit 
bin ich gern bereit, allen denen, welche 
an Magenbeschwerden, Appetitlosigkeit 
unb schwacher Verdauung leiden, ein 
Getränk (weder Medizin noch Ge­
heim Mittel) unentgeltlich namhaft 
zu machen, welches mir bei gleichem 
Leiden ausgezeichnete Dienste geleistet 
hat. C. Schelm, Realschullehrer a. D., 
Hannover.

Sämmtliche

| Malerarbeiten |
® werden gut und billig ausgeführt. ®

2 M. Hoffmann, |
& „ M-l-r,
I Kl. Ziegelschcnnstraße 6. |

e
Die weltbekannte Berliner Nähmaschine1*' 
Fabrik M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstrass6 
Nr. 126, berühmt durch langjährige Lieferungen #*■ 
Lehrer-, Militär-, Krieger- und Beamtenvereine, liefe1 
neueste hocharmige Singer - Nähmaschinen, elegant n*1 
Fussbetrieb, für M. 50 (üblicher Ladenpreis M. 80 —M 
Maschinen sind in allen Orten zu besichtigen. CataW 
kostenlos. Alle Sorten Handwerksmaschinen zu Fabrik 
preisen. Iwöchentl. Probe, 5 Jahre Garant*^ 
Nicht convenirende Maschinen nehme anstandslos atl 
meine Kosten zurück. Leser dieser Zeitung erhalten den gleich^

Rabatt, wie oben genannte Vereine. *T^Q Warnung vor TäitScV*. 
ungenü Meine Inserate werden nachgeahmt; ich bitte deshalb genau aV 
meine Firma zu achten.

Roch Stettin 
expedire SD, „Mordstern“ 
Donnerstag, den 1L d. Mts. früh, 
via Rosenberg.
Milger Dilmpfschiffs-Khedettl 

F. Schichau«

B. Bhiersw@ ■(Weine i 

X sind ihres reinen kräftigen 1 

® ___ Geschmacks wegen 8 W 
allgemein beliebt. -HW T 

1 *2lfleiMifle «ieberlagt: Jl 

TBernh.Janzent 
O mühBendamm, D 

Glbmger Standeöamr.
Vom 9. Oktober 1894. 

sÄt5*“ ®eot9

Sefc-1 Arbeit", 
8 MriL «96 !?"ugustm- Schulz 

beamter Conrad "EwbrowÄski'?°Danzig 

»Ä ÄÄ6

«nther'mit K

Böttcher ^ranz Thiede S. I I

mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Biseaz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
MM' Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Reisfuttermelil 
von M.8 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise- 

t’. & O. Lilders, 
Dampfreismühle Hamburg.

Danksagnng!
Seit 2 Jahren litt ich an einem 

chronischen Magenkatarrh, verbünd^ 
mit den heftigsten Brust- und MageN" 
schmerzen. Mit häufigen Kopfschmerzen, 
Uebelkeit, Noth zum Erbrechen, Auf­
steigen eines Knäuels zum Halse und 
Verschleimuug wurde ich vielfach ge­
plagt. In Folge dessen war ich sehr 
abgemagert. Die Hülfe, die ich bei 
verschiedenen Aerzten nachgesucht, war 
vergebens. Da wandte ich mich an den 
homöop. Arzt Herrn Dr. med. Vol- 
beding in Düsseldorf, Königsallee 6, 
durch dessen Behandlung ich in 6 Wochen 
vollständig geheilt worden bin. Seit 
dessen Behandlung ist ein halbes Jalss 
verflossen, und haben sich oben erwähn^ 
Krankheitserscheinungen nicht mehr ein­
gestellt. Auch habe ich wieder ein ge­
sundes Aussehen und kann Alles essen 
und trinken. Sogar das Rauchen, was 
für den Magen so schädlich ist, schadet 
mir nicht. Dem Herrn Dr. med. Vol- 
beding spreche ich hiermit für seine er­
folgreiche Behandlung meinen Dank aus.

F. flott Gal, 
in Köln.

KekümimsAng.
Die Ausbietung der EiSnutzttttg 

rm Stadtgraben an der Kälberpforte 
vorlangs des Attstädtischen Roßgartcns 
von sogleich ab aus einen dreijährigen 
Zeitraum soll tm Termin am 

Tennerstag, 11. Oktober er.
Bornittags 10 Uhr

3'mmcr Nr. 41 des Ratbhaules 
(2 Treppen hoch) erfolgen.

Elbing, den 8. Oktober 1894. 

Der Magistrat. 
Kämmerei-Verwaltung.
, Rattentod, sicher wirkend, unschäd­

lich fnr Hausthiere. Schachtel 0,50 M 
und 1 M., empfiehlt '

Rudolph Sausse. 
Naumann’s Blumendünger 

für Topfgewächse und Freilond 

Rudolph Sausse.

QCACAO^SOLUBLE

LEICHT LÖSLICHES CACAO-PULVER, 
' VORZÜGLICHE QUALITÄT.

^

^18577



Der Hausfremd
Mögliche Beilage „Wliprevßifches Zeitaag".

Sir. L»7. Eibinp^ den 1«. Oktober. r8»1.

Der tolle Graf.
vornan aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verboten 

25) ---------
Erak Palanyr Oedön trat ein wenig hinter 

die Fürstin Dobreano zurück und ließ den 
schwarze», glänzenden Schnurrdart durch die 
Finger gleiten, wobei ein kaltes, höhnisches 
Lächeln um seine Lippen zuckte.

„Wieder eine zufällige Begegnung mit einem 
guten Bekannten auS der Heimath?" fragte 
Arabella jetzt, welcher der Eindruck, den Georg 
Baumbach soeben erhalten, nicht entgangen war, 
und die gleichzeitig die düsteren Mienen Oedöns 
bemerkt hatte, welche bei dem plötzlichen Auf­
tauchen de- jungen Deutschen dessen Gesicht 
verfinsterten.

„Seine zufällige, meine Gnädigste, wohl aber 
^ttn Fräulein eine vollständig unerwartete."

„Ebenso unerwartet als freudig, Euer 
Durchlaucht," sagte Thaleda mit einer reizenden 
Verbeugung, welche Georgs trübe Laune sofort 
verscheuchte.

.Wollen Sie mich der Dame gefälligst vor- 
fiellen?"

„Unser sehr werther Geschäflsleiter, Herr 
Georg Baumbach, Euer Durchlaucht, Frau 
Fürstin Dobreano auf Castell Sospatrk."

Arabella überflog die Erscheinung Georgs 
Mit einem kurzen, prüfenden Blick, und der 
Eindruck, den sie von ihm empfing, war augen­
scheinlich ein günstiger, was auch Thaleda nicht 
entging.

„Sie sind noch nicht lange im Goldlande 
Und mit Ihnen ist bei uns der Segen ein* 
gezogen, die Industrie hat sich gehoben, die 
armen Leute haben Arbeit," begann Arabella 
mit der Sicherheit einer Frau von Welt, welche 
nie um Stoff in Verlegenheit ist, das Gespräch.

„Durchlaucht sind zu freigebig mit Ihrem 
"obe, ich habe allerdings die Anregung zu dieser 
neugegründeten Genoffenschaft gegeben, Herrn 
Feuerstein ist aber hauptsächlich die Ausführung 
ÜU danken."

Georg sprach zwar bescheiden, aber durchs 
aus ohne Selbstunterschätzung, was Thaleda, 
ne wußte sich keinen Grund dafür anzugeben, 
angenehm berührte, besonders weil Oedön zu­
gegen war.

Die Fürstin war während der Unterhaltung 
mit Georg tiefer in den Saal hineingeschritten; 
einen Augenblick folgte Thaleda unwillkürlich, 
jetzt blieb sie jedoch mit Graf Palanyi zurück.

„Den zündenden Funken aber gaben Sie 
und der ist bei groben Unternehmungen die 
Hauptsache. Zum Beispiel, was wären wir, 
wenn jener Mann — nun, der Name thut 
nichts zur Sache — die Kraft des Dampfes 
nicht an dem Theekessel beobachtete und ihn zum 
^ohl der Menschheit verwendet hätte." 
r» ."b^türlich — sehr wohl, Durchlaucht, kleine 
Ursachen, große Wirkungen — oder ein Glas 
Wasser von —"

Georg mußte lächeln. Schön war diese 
Frau, zu den gelehrten Frauen gehörte sie aber 
sicherlich nicht, sonst hätte sie wohl den Namen 
gekannt.

„Wie heiß doch gleich dieser Mann — ich 
habe ein ganz abscheuliches Namengedächtniß", 
entgegnen Georg aus Artigkeit.

Arabella hatte sich immer weiter von Thaleda 
und dem Grafen entfernt, dabei genau den 
Eindruck, welchen dies auf Georgs Gesicht her- 
vorrief, beobachtend.

Sie lächelte boshaft, er wurde befangen, gab 
zerstreute Antworten, gerieth in eine nervöse 
Unruhe und sein Blick schweifte oft zu den 
beiden zurück.

„Sie Aermster! — Oh, Sie Aermster! Sie 
begegnen mir zufällig und ich nehme Sie sofort 
vollständig sür mich in Beschlag! Ha — ha­
ha! Aber wir südlichen Frauen sind nun ein­
mal die größten Egoistinnen der Welt, wir 
denken nur an uns, hätte ich Sie sonst so lange 
Ihrer Freundin entziehen sönnen?"

Fürstin Arabella sprach ausgelassen, heiter 
wie ein Kind, welches weiß, daß es etwas 
Unrechtes thut und es doch nicht unterläßt, 
weil ihm nicht unbekannt ist, daß gerade die 
kleinen Ungezogenheiten es anziehend erscheinen 
lassen.

„Euer Durchlaucht, ich bitte —", stammelte 
Georg Baumbach ein wenig verlegen.

„Ich weiß, ich weiß, Sie sind artig genug, 
mir das nicht zuzugeben---------aber-----------------
dennoch würde ich Ihnen rathen---------------".
Arabella hielt einen Augenblick tnne und be­
trachtete die Spitzen ihrer Handschuhe mit 
eigenthümlicher Miene. „Die Sächsinnen gelten 
zwar den Ungarn gegenüber für kalt, ob das 
richtig ist, wage ich nicht zu beurtheilen, zurück­



haltender Natur sind sie jedenfalls — aber — 
— Graf Palanyi ist ein ebenso feuriger als 
rücksichtsloser Courmacher, so daß er auch dem 
Herzen einer deutschen Sächsin gefährlich werden 
könnte, wenn er es ernstlich beabsichtigt."

Die Fürstin hatte immer langsamer, immer 
betonter gesprochen und ihre Blicke hatten an 
Ausdruck zugenommen.

„Stören Sie nur den kleinen Krieg, der 
sich dort zu entwickeln scheint, im Anfang ist 
dies ja noch leichter."

Arabella scherzte offenbar, und doch dröhnte 
jedes ihrer Worte wie Donnerhall in Georgs 
Ohren. Das Blut begann beschleunigt in seinen 
Adern zu pulsiren. Er war dunkelroth im Ge­
sicht geworden, verneigte sich tief und ging zu 
Thaleda, von der sich Oedön, sein Nahen be­
merkend, verabschiedete und zu der Fürstin eilte, 
was beiden Herren nicht leicht wurde, denn die 
Menschenfülle im Saale erhöhte sich von 
Minute zu Minute.

Wie oft bei solchen Gelegengeiten hatte auch 
Herr Repassyi Nandor zu dem Feste geladen, 
was nur kommen wollte. Seine Bekanntschaft 
in und um Buda-Pest wie in den ungarischen 
Bergstädten war eine sehr ausgedehnte.

„Ich fliege, ich bin schon geflogen, Arabella, 
das ist ja reizend, daß auch Sie durch Ihre 
Gegenwart das Fest verherrlichen."

„Das kann ich mir lebhaft denken," spottete 
Arabella.

„Sind denn Graf Batx und seine Gattin 
auch hier?" fuhr Oedön fort, ihren Hohn über­
hörend.

„Nein, abgesagt — ich stehe auf eigenen 
Füßen."

„Ich ahnte nicht, daß ich Sie hier treffen 
würde — sonst —"

»Hätten Sie mir am Ende auch so einen 
famosen Fächer geschickt."

„Wenigstens hätte es an einer zarten Blumen­
spende nicht gefehlt," entgegnete Oedön, sich 
galant verbeugend.

Arabella überhörte die Artigkeit, es lag kalt 
und herausfordend auf ihrem Gesicht.

»Ha — ha — Oedön — nein — Sie 
müssen das arme Mädchen nicht mit Gewalt 
lächerlich zu machen suchen. Dieses zarte Ding 
aus Spitzen und Elfenbein und — ha — ha 
— ha — ha---------dazu diese Hände! Ein
tüchtiger, guter, deutscher Besen paßte wirklich 
weit besser für diese zarten Fingerchen."

Der Fächer der Fürstin rausche auf und 
nieder, jedes ihrer Worte war kurz und hart 
herausgestoßen worden.

Arabella glühte vor Eifersucht, das fühlte 
Palanyi, aber er durfte es nicht mit ihr ver­
derben. Die Puszia - Besitzung mußte erst in 
seinen Händen sein — und am Ende — sie 
sah wunderschön aus — sie war ein berückendes 
Weib, und wenn er sie wie heute in ihrer 
ganzen strahlenden Schönheit sah, so konnte er 
doch nicht recht begreifen, daß er sie aufgeben 
wollte, um jene Thaleda zu gewinnen. Und 

dennoch, gerade die zurückweisende Ruhe der 
Sächsin, ihr stummer Widerstand reizten ihn 
mehr als das offene, hingebende Entgegen­
kommen der Fürstin.

„Es sind über die Hälfte zu viel geladen," 
sagte Arabella, welche fühlte, daß daS Gespräch' 
welches einem Kampfe gleichkam, so nicht 
gesetzt werden durfte.

„Ich taxire auf vierhundert Personen," ent" 
gegnete Graf Palanyi Oedön, mit den Blicken 
die Gesellschaft überfliegend.

„Und dabei soll man tanzen!" sagte Arabella 
seufzend.

„Für die Schleppen ein gefährliches 
ginnen." Oedön betrachtete Arabella von Kopf 
bis zu den Zehen.

„Nun, was finden Sie an mir?"
„Ich finde, daß Sie bezaubernd aussehen/ 

Wie die Meerfee — hinreißend — träumerisch —
„Träumerisch! ha — ha — ha."
„So ist es."
„Und dennoch bin ich hellsehend, Graf 

Palanyi Oedön! Sehr hellsehend!"

Arabella verfiel schon wieder in einen ge­
reizten Ton, den Oedön jedoch überhörte.

„Die Farbe dieses Kleides —"
„Ihre blonde Schöne sieht freilich etwas 

realer aus."
„Weiß---------die Farbe der Unschuld —,"

scherzte Oedön.
»Wie sie ihr zukommt," entgegnete Arabella 

hart. Die ersten Töne des Walzers durchhalllen 
den Saal und die älteren Herrschaften traten 
zurück, um der Jugend das Feld zu räumen.

„Aha, das Schlachtgetümmel beginnt! Wohl 
auf zum fröhlichen Jagen!" rief Oedön heiter.

Arabellas Augen ruhten fragend auf ihm.
„Welche Damen werden Sie mit diesem 

Jnklinationstanze beglücken, Graf Palanyi?"
„Beglücken? Ich würde mich auf jeden 

Fall durch denselben von Ihnen beglücken 
lassen, Arabella, wenn ich geahnt hätte, Sie 
heute hier zu treffen. Aber warum lasten wir 
das steife „Sie" zwischen uns walten, da wir 
doch —"

Ein schmachtender Blick aus Oedöns Augen 
— und sie waren schön, sehr sprechend — traf 
die Fürstin.

„Eilen Sie sich, Graf, eilen Sie sich, Ihre 
Tänzerin wird Sie sonst der Unhöflichkeit 
zeihen. Schlichte Landmädchen sind darin em­
pfindlich," unterbrach ihn Arabella mit erregter 
Stimme, wobei sie wieder den Fächer in lebhafte 
Schwingungen versetzte. Am liebsten hätte sie 
ihm damit in's Gesicht geschlagen.

„Weshalb dieser Spott, Fürstin?" fragte 
Oedön mit kühler Verbeugung und ging zu 
Thaleda, welche als eine der letzten Damen 
noch ohne Herr war.

.»Ich glaubte schon, Sie hätten mich ver­
gessen, Graf Palanyi," sagte sie, ohne rede 
Spur von Mißstimmung.

„Vergessen? Sie vergessen, Thaleda?" fragte
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fih ®t legte seinen Arm fest um ihre große 
h'P'fie Gestalt und tanzte mit ihr davon, sie 
Mr durch das Gewühl der Schleppen führend, 
hl war nicht leicht, hier unbehelligt zu tanzen, 

e ersten Walzertöne hatten wie elektrisirend 
aU' die Gesellschaft gewirkt, wie durch eine 
Ä^erformel hatten sich alle Paare mit einem 

in wirbelnde Bewegung versetzt.
i^ber Oedön tanzte sicher. Sein Auge 

überall umher, jede Gefahr schon 
wich er den anstürmenden Tänzern mit 

^'werheit aus.
»Sie tanzen so leicht wie eine Feder," be- 

erkte er, als sie geendet hatten.
"®a8 wundert Sie natürlich, Sie hatten 

sich auf eine Anstrengung gefaßt gemacht und

«Nun wurde mir eine Qurt , 
wie ich sie noch nie empfunden hA ^onne' 
Oedön feurig ein. abe1'' fiel

Thaleda sah ihn verweisend an, um tD 
wehr, da sie beobachtete, wie Georg Baumbach 
sowohl, als auch die Fürstin sie beobachtete.

»Graf Palanyi," begann sie. „Sie wisien, 
daß ich keine Freundin von Schmeicheleien bin, 
warum verderben Sie mir damit das Ber- 
gnügen?"

»Also Sie geben doch zu, daß es Ihnen 
Vergnügen bereitet, mit mir zu tanzen?" fragte 
V-dön beglückt.

»Warum soll ich es leugnen, ich tanze gern 
, es macht mir besondere Freude mit einem 
0 ^gezeichneten Tänzer."

„Aha _ meine Füße bedanken sich dafür — 
diesen ist das Verdienst zuzuschreiben, 

$)nen einige genußreiche Augenblicke zu ver- 
'chaffen."

Oedön strich sich scherzend über die 
ßwnzenden, halbhohen, bis zur Wade reichenden 
^ckstiefel, an denen sich kleine silberne Sporen 
befanden.

„Nun, tanzen Sie nicht, Herr Baumbach?" 
wandle sich Thaleda jetzt an diesen, der ganz 
!n ihrer Nähe stand, dem Gebühren des Grafen 
wlne Beachtung schenkend.

„Ich kenne Niemand hier."
»Ei, so lasten Sie sich doch vorstellen."
„Sie sehen da recht deutlich den Unterschied 

zwischen dem schwerfälligen Deutschen und dem 
^ichtblütigen Romanen, aber — — bet den 
^amen ist die letztere Art entschieden die 
bevorzugte."

„Ich habe den nächsten Tanz noch srei," 
Evigegnete Thaleda mit einer Unbefangenheit, 
welche Georg mehr kränkte, als erfreute.
. „Dann darf ich vielleicht darum bitten?" 
^agte Georg, ohne seine Kränkung ganz über­
winden zu können.

^Natürlich."
(Ja „ bön sah sich ungeduldig im Saale um. 
b 8 ärgerte ihn, daß Thaleda mit Herrn $Baum» 

sprach, während sie mit ihm engagirt war,

sich kurz vor ihr verbeugend, forderte er sie 
deshalb auf's neue zum Tanze auf.

„Darf ich bitten?"
„Versteht sich."
Sie tanzten wieder, diesmal wilder als 

vorher, wobei Graf Palanyi seine Dame nicht 
so vorsichtig führte, so daß sie mehrere Male 
mit anderen Paaren in unsanfte Berührung 
kam.

„Wie stehen Sie eigentlich mit diefem Herrn, 
Thaleda?" fragte er, nachdem er sie auf einen 
anderen Platz fern von Baumbach geführt hatte 
und sie sich, vom schnellen Tanze erhitzt, mit 
dem Fächer Kühlung zuwehte. Georg wollte es 
scheinen, als benutzte sie ihn absichtlich so eifrig, 
um dem Grafen zu beweisen, wie angenehm ihr 
seine Gabr sei. Aehnliche Gedanken bewegten 
die Fürstin Arabella, welche das Paar, trotzdem 
sie von Herren umringt war, nicht aus den 
Augen ließ.

„Gut," entgegnete Thaleda auf Palanyis 
Frage.

„Das sehe ich — aber —"
s. „Herr Baumbach ist meines Vaters Geschäfts-

„Sonst nichts?"
wein Freund und ein an­

genehmer Gesellschafter."
„Ja, ja — das weiß ich — aber — Sie 

wollten mich nicht verstehen," Thaleda!"
Oedön zerrte ungeduldig an seinem Schnurr- 

bart, eine Bewegung, welche er stets anwandte, 
sobald er sich in Erregung befand.

Nein! Noch eine solche Frage — und ich 
tanze nicht einen Schritt mehr mit Ihnen."

Sie richtete sich stolz empor und sah starr 
in das Menschengewühl, welches ihr jetzt Schwindel 
verursachte. Georg sprach eben mit der Fürstin.

„Thaleda —" flüsterte Oedön zärtlich, „ver­
zeihen Sie mir — aber mein Herz--------- "

„Was hat Ihr Herz damit zu schaffen, wie 
ich mit Herrn Baumbach stehe?"

Ein kalter Blick begleitete Thaledas Worte, 
so daß selbst Oedön nicht wagte, weiter in sie 
zu dringen. Mit einer Mißstimmung endete 
der Tanz.

Thaleda saß schweigend auf ihrem Platze 
und bemerkte kaum, daß Graf Palanyi sie ver­
lassen hatte, sie wußte nur, daß seine Worte 
nur eine Sturmfluth von Gedanken in ihr er­
weckten.

Ja, wie stand sie eigentlich mit Georg 
Baumbach? Was Graf Palanyi in seiner 
Dreistigkeit so unverhohlen ausgesprochen hatte, 
fragten sich vielleicht viele? War ihr Verhält­
niß zu Georg wirklich nur ein freundschast- 
ltches? Oder war es mehr?

Sie war sich nicht bewußt, durch ihr Be­
nehmen gezeigt zu haben, daß es zu anderen 
Annahmen berechtigte, und Baumbach hatte sich 
gleichfalls in den Grenzen der Freundschaft ge­
halten.

Aber es war nicht gut, wenn derartige Ver­
muthungen ausgesprochen wurden, ein Mädchen 



mußte vorsichtig fein, fein Ruf war zu zart und 
ein Hauch genügte, um ihn zu trüben. Vielleicht 
hatte sie sich doch zu entgegenkommend gegen 
Georg gezeigt? Nun, sie wollte, so viel es in 
ihrer Macht lag, den begangenen Fehler wieder 
gut zu machen suchen. Aber ihr froher Muth 
war dahin, die Lust an dem schönen Feste, 
welches so herrlich begonnen hatte, war ihr ge­
trübt worden.

Herr Oberbergrath Repasiyi Nandsr wechselte 
im vorübergehen einige Worte mit der Fürstin 
Arabella Dobreano.

„Wie schön, daß Sie gerade jetzt hier sind." 
„Ich bin entzückt darüber, alter Freund." 
„Welche Schütze hat uns das Goldthal ent­

sandt!"
„So — ha — ha — den Grafen Palanyi 

Oedön."
„Nun, den wollen wir nicht gerade dazu 

rechnen. Aber Sie, Fürstin, die schöne Thaleda 
da, den braven Feuerstein und feinen Procurator. 
Ein prächtiger Mensch, dieser Herr Georg 
Baumbach, für den ich gern einmal etwas thun 
möchte."

„Es scheint so," antwortete Arabella und 
Herr Repasiyi Nandor empfahl sich, um den 
ausgedehnten Pflichten seines Amts als Wirth 
einer so großen Gesellschaft obzuliegen.

Das Fest nahm seinen, sich immer glänzender 
gestaltenden Fortgang.

„Nun, so ernst und in Gedanken versunken, 
Thaleda?" fragte Georg eben, der sich ihr zu- 
gefellte, um demnächst mit ihr zu tanzen.

Etwas Fremdes, Kaltes lag in seinen Worten 
und feine Mienen strahlten nicht in jener 
Heiterkeit, welche sie Thaleda gerade sonst so 
angenehm erscheinen ließen. Hatte die Fürstin 
vielleicht doch recht, war diesem schlichten 
Mädchen, welches so plötzlich aus der Stille 
ihrer bergigen Heimath in diese lachende Welt 
versetzt wurde, der glänzendste Vertreter der­
selben, der Graf Palanyi, doch gefährlich 
geworden? War ihr hier in dieser Um­
gebung, wohin er durch Geburt, Namen, 
Lebensstellung, und vor allen Dingen durch 
Lebensgewohnheit gehörte, vielleicht erst Ver­
ständniß für ihn und sein Wesen aufgegangen?

Sie hatte Georgs Frage nicht beantwortet, 
sondern nur stumm mit dem Kopf geschüttelt 
und dabei mechanisch den Fächer, welchen ihr 
Graf Palanyi schenkte, geöffnet.

Baumbach schoß das Blut beim Anblick 
dieser kostbaren Gabe in die Stirn. Wie kam 
der Graf dazu, ihr eine solche zu verehren? 
Wie konnte Thaleda, welche sich sonst so zurück­
weisend gegen ihn benommen halte, dieselbe an* 
nehmen? Das setzte so vertraute Beziehungen 
voraus, wie sie zwischen einem jungen Mädchen 
und einem eleganten Kavalier nicht üblich waren, 
besonders mit einem Herrn, der im Volksmunde 
und bei seinen Freunden den Beinamen „der 
tolle Gras" führte.

Oder reizte sie dies gerade? — Die 
äußersten Gegensätze sollen sich ja bekanntlich 

in der Welt berühren? — Aber nein, 
Thaleda's Charakter, von ihrer ausgeprägte"- 
deutschen Art, ihrer Religion und Erziehung 
konnte sich doch dadurch nicht blenden lassen!

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges. ■
— Eine gefallene Gröfte. Sie S^. 

sergeanten, welche den Dienst am Bouleva^ 
de la Chapelle in Paris versahen, mußten- er 
völlig herabgekommenes Weib, das in *° 
berauschtem Zustande großes Aergerniß . 
sachte, festnehmen und nach dem Polizerdepöl 
bringen. Der Vorfall hätte nichts Außer­
gewöhnliches an sich, wenn die Verhaftete 
nicht einen der bestklingenden Namen des 
Landadels trüge und nicht eine sehr bewegte 
Vergangenheit hinter sich hätte. Als junges 
Mädchen hatte Frl. de la Huchette sich von 
einem Diener des väterlichen Schlosses ent­
führen lassen. Der Schmerz der schwergeprüften 
Eltern kannte keine Grenzen, als sie erfuhren, 
daß ihre Tochter in Paris sich einem lüder- 
lichen Lebenswandel hingab, um ihren Verführer 
auszuhalten. Der Vater starb bald darauf 
aus Gram über die erlebte Schande, und die 
Mutter enterbte die unwürdige Tochter. Bei 
ihrem Ableben erhielt Frl. de la Huchette ihr 
Pflichttheil in Höhe von 80,000 Francs, welche 
dank der Unterstützung des Liebhabers bald 
aufgezehrt waren. Nun wandle sich Frl. de 
la Huchette, eine vollendete Reiterin, der Kunst­
reiterei zu und erntete damit reichliche Erfolge. 
Ein Herzog verliebte sich in sie, bot thr Herz 
und Hand, Juwelen, ein prachtvolles Privat- 
hotel u. s. w. an, und nun war Frl. de la 
Huchette eine der gefeiertsten Schönheiten der 
Pariser Halbwelt. Das Verhangniß wollte 
aber, daß das Fräulein sich eines schönen 
Tages nach einem der verrufensten Balllokale 
der äußersten Boulevards begab und daselbst 
mit einem Mädchen wegen eines schwarzäugigen 
Burschen Streit anfing. Das Mädchen wehrte 
sich, und als sie sah, daß der Ungetreue für 
die Diamanten der Rivalin mehr Aufmerksam­
keit hatte, als für ihre persönlichen Reize, zog 
sie ein Taschenmesser hervor und zerfleischte 
damit das Gesicht der Kunstreiterin. Diese 
war nunmehr so entstellt, daß alle Anbeter 
ihr den Rücken kehrten und sie immer tiefer 
und tiefer sank, bis sie im Polizeidepot einen 
Unterschlupf gefunden hat.
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